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Pſalmen der Erde. 


Und Gott jah an alles, was er ges 
macht hatte; und jiehe da, e3 war 
ſehr gut. 1. Moje 1, 31. 


„Und jiehe da, es war jehr gut,” 
Was Gott, der Herr, erjchaffen. 
Stets ijt vollfommen, was er thut; 
Sein Arm Ffann nicht erjchlaffen, 
Denn Xiebe tjt es, die ihn treibt, 

Sie jorgt auch, daß nichts unterbleibt, 
Was den Gejchöpfen diene. 


Die Liebe Gottes jehen wir 
Allüberall auf Erden. 
Er will es ja, daß wir ſchon hier 
Necht froh und glücklich werden; 
Das macht im höchſten Sinne gut, 
Was Gott an dieſer Erde thut. 
D, dal wir es erfennten! 


Straud), aus jedem 
Halm 

Spricht ſeine große Güte. 

Der blüh'nde Acker iſt ein Pſalm 
Und predigt dem Gemüte: 

Der Herr hat alles wohl bedacht, 
Und alles, alles gut gemacht, 

Gebt unſerm Gott die Ehre! 


Aus jedem 


Die Erde giebt uns, was uns nützt 
Im Boden und im Innern, 
Die Erde giebt uns, was uns ſchützt, 
Uns allzeit zu erinnern, 
Daß jedes Ding, das Gott erſchuf, 
Sehr gut iſt, gut zu dem Behuf, 
Zu dem er es gemacht hat. 


die Herrlichkeit und 
Pracht, 

Aın Himmel und bienieden, 

Hat unjer Schöpfer wohl gemacht 

Zu unjerm Heil und Frieden. 

Das iſt der Mantel, der ihn ſchmückt, 

Und unſer Herz und Sinn entzüdt: 

Gut iſt die ganze Schöpfung! 


E. 5.2. Gauß, in „Haus u. Land.” 


Doc) auch 





Was heißt „alauben“? 


(Bon D. W. F. Man.) 


Es giebt in Wahrheit nichts Wich— 
tigeres für uns arme Menſchenkinder, 
als dieſes. Dieſes recht mit dem Her— 
zen zu verſtehen, iſt über alles der 
Mühe wert! Es giebt manche unter 
uns, die nur einen ſehr blaſſen Be— 
griff davon haben! Selbſt unter den— 
jenigen, die in Wahrheit auf dem 
Weg zum Leben find, will es mand)- 
mal dunkel werden, daß man fragt: 
Halt Tu auch wirklich den jeligma- 
chenden Glauben überfommen oder 
betrügit Du Did am Ende noch? In 
jolcher Seelenbedrängnis, die ja vom 
Argen Fommen fann, dürfen wir 
betend ausrufen: Erforjche mid, 
Gott, und erfenne mein Herz, prüfe 
mic) und erfenne meine Gedanken. 





Und fiehe, ob mein Weg der Mühſal 
bei mir it und leite mich auf dem 
ewigen Wege! Bj. 139, 28. 24. 

Slauben heißt, „ſich lieben lajjen“ 
oder, wie jemand von der Stanzel deu 
tete, das uns dargebotene Heil in 
Chriſto „annehmen“. Slaube 
iſt jeiner allgemeinen Bedeutung nad) 
ein aus dem &efühl der Abhängig— 
feit von Gott und der VBerwandtjchaft 
mit ihm bervorgehendes Suchen Got- 
tes (Apſtg. 17, 27) ein Hingeben an 
ihn, jo dann ein Fühlen und Finden 
jeiner Macht und Liebe. Sein Inhalt 
oder Gegenstand ijt nicht die jichtbare 
oder äußere Welt; er geht jeiner Na- 
tur nach auf das Unfichtbare und Zus 
fiinftige; in dieſem Gebiet liegt das 
Höchſte unſeres Erfennens und Wij- 
jens. Es ijt das Band und die Brücke 
zwijchen der oberen und der unteren 
Welt, das Werkzeug zur Aufnahme 
der göttlichen Offenbarung, wie es 
jenev Vers ſchön ausdrüdt: „Der 
Slaube it ein Aug’ weit über die 
fiinf Sinnen, das ſchaut von Zweifel 
frei jelbjt was im Himmel drinnen.“ 
Ph. Hobe. 

lleber daS Weſen des Glaubens 
finden wir näheren Aufſchluß in Ebr. 
11,1. Erijt ein „Eingegründetjein“ 
in das, was man hofft, das Bejtehen 
in demſelben, das Grgreifen des 
Künftigen, als ob es jchon gegenwär— 
tig wäre, eine ziwveifelloje Ueberfüh— 
rung von den Dingen, die man nicht 
fieht, jo daß man dadurch jtark wird, 
alle Leiden zu ertragen. Es iſt aljo 
weit erhaben über ein bloßes Für- 
wahrbalten, Meinen und Wähnen. 
Seine Gewißheit beruht auf den un— 
fehlbaren Zeugnifjen Gottes und auf 
der Erleuchtung des Heiligen Gei- 
ſtes. 

Der Mittelpunkt und das Ziel al 
ler Offenbarungen Gottes iſt Chri 
ſtus und ſein Heil. Sofern der 
Glaube ſich auf Chriſtum richtet, ihn 
mit ganzem Herzensvertrauen er— 
greift, heißt er der ſeligmachende 
Glaube. Er iſt dem Urſprung nach 
einerſeits ein Werk Gottes (Joh. 6, 
29; Kol. 2, 12) eine Gabe des Heili— 
gen Geiftes, anderſeits die tiefite 
That des menschlichen Willens, des 
Gehorſams, der Hingebung, der 
Selbitverleugnung. 1. Kor. 16, 13. 
Er fett voraus ein gewiljes Erfen- 
nen, das jedoch noch ſchwach und man— 
gelhaft fein Fann, einen Beifall, den 
man den Verheißungen und Drobum- 
gen Gottes jchenkt, eine Sehnjucht 


Der 








nach Gnade und Errettung; jein ei- 
gentliches Wejen aber beſteht in ei- 
nem unbeweglichen Vertrauen des 
Herzens auf Jeſum, in einer rück— 
baltslojen Hingabe an ihn, als den 
einigen Grund unſeres Heils, in der 
herzlichen Gewißheit: der Sohn Got— 
tes iſt nicht bloß fiir alle, jondern er 
it auch für mich, den Einzelnen, 
(Sal. 2, 20) für mich, den vornehm— 
ten Sünder, gejtorben. Man kommt 
zu ihm wie ein Sranfer, ein tödlic) 
Verwundeter zu feinem Arzt, wie ein 
verlorenes Schaf zu feinem Hirten, 
man ergreift ihn, wie ein Sciffbrii 
iger das Brett umklammert, auf 
dem er das Ufer zu erreichen hofft. 
Wie dem Glauben, joll er rechter Art 
jein, borangehen, muß eine wahre 
Erfenntnis der Sünden und eine 
göttliche Traurigkeit darüber, jo muß 
er begleitet fein von dem ernſten 
Vorſatz, der Sünde feinen Augenblick 
länger zu dienen, jondern Hinfort 
Jeſu Chriſto zu leben. Wer es im 
Slauben erfährt, wie viele Sünden 
ihm vergeben find, jollte der nicht auch 
viel lieben?! Luk. 7, 47. Und kann 
mit der Liebe zu Seju der Ungehor- 
jam gegen jeine Gebote bejtehen? 
Aber nicht deswegen gilt er jo viel in 
den Mugen Gottes, weil Gott in ihm 
als in einem Samenforn die Früchte 
ſchaut, ſondern darum, weil er Ehri 
ſtum ergreift. 

Der Glaube ijt nicht etwas mit ei- 
nem Mal Nbgejchlojjenes und Boll: 
endetes, er muß, wie alles Yebendige, 
wachjen und hat feine Entwickelungs— 
itufen von dem erjten Sehnen und 
dürften nad) dem Heil in Chriſto bis 
zum getrojten Ruhen in ihm und zum 
Berjiegeltjein mit dem Seil. Geilt. 
Eph. 1,13; 4,30. Falſch und ein- 
jeitig wird er alsdann, wenn man 
bloß dieſe oder jene Seite des Hei— 
landes ergreifen und feithalten will, 
und wenn Chriſtus nicht in die inner- 
ſte Lebensquelle ins Herz aufgenom- 
men, fondern nur mit einem Teile 
unjeres Weſens, etwa mit dem Ge— 
dächtnis oder mit der Phantaſie, mit 
dem Berftand, mit dem Gefühl er- 
ariffen wird. Daraus entiteht dann 
auch der tote Glaube, der Feine 
Früchte im Wandel, feine Lebensge- 
rechtigfeit bervorbringt. af. 2, 17. 
20. Der wahre Glaube mu durch 
die Liebe thätig fein. Gal. 5,6. Er 
kann jo wenig ohne gute Merfe beite 
ben, als die Sonne ohne Licht und 
Wärme. 


bricht durch 
und Stein 
Und kann die Allmacht fallen; 

Der Glaube wirfet all’s allein, 
Wenn wir ihn walten lafjen. 
Wenn einer nichts als glauben kann, 
So kann er alles machen, 
Der Erde Kräfte ſieht er an 
Als ganz geringe Sachen! 
Sinzendorf. 





Der Glaube Stahl 


(Heiz und unrechtes Gut. 
Aus einer Anfpradde von Paſtor 
Moderſohn. 

Auch das, was Du haſt, Dein Be— 
ſitztum, Dein Hab und Gut, das ſoll 
in den Dienjt des Herren kommen. 
Und wenn es nicht in feinen Dienit 
kommt, dann hindert es Dich an der 
Gemeinſchaft mit Gott. Wie oft und 
wie dringend hat der Herr davor ge— 
warnt und auf die Gefahren Dinge: 
wiejen, die das Geld int Sefolge hat! 
„Sehet zu und bittet euch dor dem 
Geiz, denn niemand lebt davon, day 
er viele Güter hat.“ Was var es, 
was den reichen Jüngling bavog, den 
Herrn zu verlajlen? Er hatte viele 
(Silter. Was war e8, was den Ju— 
das zum Selbſtmord brachte? 
Yiebe zum Selde, Er war ein Manı, 
der Jahr um Jahr in Semeinjchaft 
it Jeſus lebte und fein Ende war 
ein Ende mit Schreden; er hing am 
(Selde, „er war ein Dieb und hatte 
den Beutel“. Liebe Kinder Gottes, 
dab nicht da irgend eine Gebunden- 
beit bleibt, die fich in den Weg ftellt 
und eich jcheidet von eurem Gott! 


Die 


Haltet nicht für Sparjamfeit, was 
bei Yicht bejehen Geiz ilt. Ja, in jun— 
gen Jahren bei der Bekehrung bricht 
man eber durch alle diefe Gebunden- 
heiten und ſetzt fein Vertrauen auf 
den Herren; aber wenn allmählich der 
Saushalt mit jeinen Bedürfniſſen 
wächjt, wenn die Kinder größer wer- 
den, da fangen auch manche Gläu— 
bige an, ihr Herz wieder mehr ans 
Geld zu bangen. Wie bringt’3 dann 
der Teufel fertig, fie davon zu über— 
zeugen: Nett mußt Du fir die Zus 
kunft jorgen, dafür, daß die Kinder 
jichergeitellt werden. Man jorgt und 
da, — und der, der einjt in jungen 
Jahren jo fröhlich durchgebrochen iſt, 
wird nun wieder gebunden mit Geld— 
ſorgen und Geldnöten! 

So will ich, ſagt der Apoſtel Pau— 
lus im 1. Timotheusbriefe, ſo will 
ich, daß die Männer aufheben heilige 
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Hände des Gebets, ohne Zorn und 
Zweifel. Was jind das für Hände, 
die Du aufhebjit? Sind das heilige 
Sande oder jind das Hände, die be- 
ſchmutzt find durch allerlei, was dar- 
an hängen geblieben iſt? Ich las vor 
einiger Zeit in einem weltlichen 
Blatt, welches jpöttelnd berichtete, 
dab in Berlin ein Somderling gekom— 
men wäre zum Bureau der großen 
Gleftrifchen, um dort zu jagen: 

„Als ich noch ein Sünder war, da 
bin ich einmal mit der Pferdebahn 
umſonſt gefabren; es war ſehr voll, 
und ehe der Schaffner zu mir kom 
men konnte, da bin ich wieder ausge— 
ſtiegen. So habe ich die fünfzehn 
Pfennige für die Jahrt nicht bezahlt. 
Jetzt habe ich mich befehrt und da hat 
mich der Heilige Geijt erinnert, daß 
ich der Gejellichaft noch fünfzehn 
Pfennige ſchulde und hier find fie mit 
Zinſen.“ 

Da ſchrieb man einen Artikel 
darüber und meinte, was es doch für 
komiſche Leute in der Welt gäbe. Als 
ih die Geſchichte geleſen hatte, da 
habe ich jie in der nächſten Verſamm— 
lung erzählt und damit wunderbare, 
ſoll ich jagen fröhliche oder traurige 
Erfahrungen gemacht. In der fol- 
genden Woche find Tag um Tag Brü— 
der und Schweitern gekommen, die 
mir jagten: 

„sc; danfe Ihnen für die Ge- 
ſchichte. Da bin ich einmal in einem 
Laden geweſen, und als ich dort Geld 
heraus befam, da hat mir der Kauf- 
mann zwei Mark zu viel herausgege- 
ben. Da habe ich gedacht: Zah den 
doch beijer aufpaſſen. Aber als Sie 
dieſe Geſchichte erzählten, hat es mid) 
erariffen ımd da bin ich geitern mor- 
gen hingegangen zu dem Kaufmann 
und babe ihm meine Schuld be- 
fannt.“ 

Ein Fabrifarbeiter fam und gab 
mir 70 Marf und jagte: 

„Bon meiner Nugend an habe ich 
immer etwas mitgehen heißen, ein 
wenig Drabt oder Blei oder ein 
Werkzeug, das einer in der Fabrik 
batte liegen laſſen. Ich babe ge- 
dacht: das kannſt Du zu Haufe qut 
gebrauchen, — und jet brennt es 
auf meiner Seele! Hier, bitte, jchif- 
fen Sie dies dahin und jenden Sie 
dies dorthin, ich will los jein vom un- 
rechten Gut an meinen Händen, ich 
will frei fein vom Druck, der auf mir 
laitet.“ 

Sind hier auch noch folche, die noch 
etwas an ihren Händen haben, un— 
rechtes Gut, was zurückgegeben wer- 
den muß, was ſich ſonſt wie ein Blei- 
gewicht an die Seele hängt und Did) 
binabzieht, daß Du nicht auffahren 
fannit mit Flügeln wie Adler? 
Räum’ auf! Auch wenn es einen de- 
miütigen Weg koſtet, es iſt doch ein fe- 
liger Meg. Dur wirft ſehen, jobald 
Du Dich davon löſeſt, jo wird Dein 


Friede fein wie ein Waſſerſtrom und 
Deine Gerechtigfeit wie Meeresiwel- 
len. O, jchiebe es nicht auf in der 
Meinung, e5 fer nur eine Stleinigfeit, 
bei Gott giebt’s feine Kleinigkei— 
ten! Da jagte mir eine liebe Frau, 
jie hätte als Kind, wenn jie ſich ein 
Schreibheft faufte, die Erlaubnis ge- 
habt, jicy zwei Stahlfedern zu neb- 
men, und da habe jie einmal tiefer in 
den Kaſten hineingegriffen und habe 
zweinnddreißig genommen. a, was 
haben dieſe zweinmddreißig Stahl- 
federn die Frau gejtochen, zwanzig 
Sabre lang, bis jie endlich los wurde 
vom Stich) der Stahlfedern, indem 
jie dem Kaufmann befannte: Ich bin 
eine Diebin, ich Habe 32 Stahlfedern 
genommen! Unſer Gott nimmt's ge— 
nau, unſer Gott iſt ein verzehrendes 
Feuer, und wenn etwas zwiſchen Dir 
und ihm iſt, wenn es auch nur eine 
Kleinigkeit iſt, dann kannſt Du nicht 
vor ihm beſtehen. (ionsp.) 





Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 

Janſen, den 8. Nov. 1906. Am 
2. November fuhr ich von Inman, 
Kanſas, nach Sanfen, Neb., ab, kam 
1 Uhr mittags bier an mit fünf 
Stunden Zugverjpätung und bin jegt 
bier bei meinen Kindern I. 3. Thie]- 
ſens. 

Des folgenden Tages ſtarb die 
Frau des Korn. J. Claaſſen. 

Geſtern, den 7., war bei P. W. 
Thiejjens Musruf, wurde ziemlich viel 
verfauft und da nur nachmittags an- 
gefangen wurde, jo wurde es jchon 
ſpät. Thiefiens gedenken nächiten 
Dienstag, den 13., nad) Herbert ab» 
zufahren; baben fait alles verfauft, 
nehmen bloß etwas Gepäd als Bag- 
gage mit. Möchte es ihnen dort gut 
gehen, ijt mein Wunſch. Sohn 3. 
Glaafjen, der Ausſicht bat, feine 
Farm zu verfaufen, will auch nad 
dem weitlichen Kanjas fahren und 
dort Land Fanfen, die Alısficht für 
Weizen fir nächites Jahr ſoll dort gut 
jein. 

Beter Nanjens fuhren den 6. d. M. 
nad Winnipeg ihre Rinder John 
Sanjens zu bejuchen; wie lange jie 
ſich dort aufhalten wollen, weiß ich 
nicht. 

Die Witterung für Kornbrechen iſt 
ſehr aut, und find einige ſchon damit 
fertig, der Ertrag iſt mittelmäßig 
aut, der Preis fürs neue Korn iſt 27 
Cents, Weizen 58 Cents per Bu. 

Die Brüder D. Goojjen John 
Kleinjafier und Joſ. Wipf von Da- 
fota famen von der Konferenz von 
Kanſas und hielten bier etwas an; 
die beiden eriten predigten Sonntag 
in unjerer Kirche und Montag fuhren 
jie heim. Mit dem alten Großvater 
Klaas Koop, iſt es jet beſſer, ob- 


Rlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


zwar er noch recht leidend iſt. Für 
Alte ijt es im Winter ſchon bejchiwer- 
lich. 

Meine Gejchwijter und Freunde jo- 
wohl hier als in Rußland, möchten 
jich es merfen, daß meine Adrejje jekt 
Janſen, Neb., it, und darauf Hin mir 
ab und zu Briefe jchreiben, ich leje 
diejelben gerne und werde auch jeden 
Brief beantivorten, 

sohn P. Thiejjen ijt nad) Denver 
gefahren Schafe zu holen, die er dort 
gekauft, und nachdem jie fett find, 
will er diejelben verfaufen. 

Peter Faſt. 

Fairbury, den 9. Nov. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Weil Du, jo 
wie ich weiß, fait in alle Weltteile ge- 
tragen wirft, jo bitte ich dieje Zeilen 
mitzunehmen und zwar die Nachricht 
vom Abjterben meiner lieben Frau. 

Lieber Editor und Xejer! Zuvor 
winjche ich Euch den Frieden Gottes 
zum Gruß, und daß derjelbe uns alle 
wolle vorbereiten für ein jeliges 
Ende. Weil wir jo viele Freunde und 
Bekannte in Amerifa und Rußland 
haben, jo ijt dies der ſicherſte Weg 
Euch alle zu treffen. In Kanſas wa- 
ren wir nod) im vorigen Februar auf 
Bejuch bei vielen Berwandten und 
Befannten. Meine Frau war Klaas 
Frieſens Tochter, Maria, früher Ro- 
jenort Rußland, geboren den 12. Au- 
guſt 1866. Anno 1874 wanderte fie 
mit ihrer Mutter von Rußland nad) 
Manitoba aus, von da Fam fie, ihre 
Mutter und Gejchwiiter etwas iiber 
zwei Sabre jpäter durch alte Iſaak 
Harms Heirat bier nad) Nebrasfa. 
Anno 1894 den 11. März heiratete 
ich als Witiver mit fünf Rindern fie, 
und haben 12 J., 7 M. und 24T, 
Freude und Leid miteinander getra- 
gen. Acht Kinder hat fie geboren, 
wovon ihr eins in die Ewigkeit voran- 
gegangen ijt, und ein Sohn von mei- 
ner eriten Frau iſt uns Anno 1899 
auch noch gejtorben. Sie ijt alt ge 
worden 40 %., 2 M., 23 T. Ihre 
Krankheit nannte der Arzt Magen- 
brand und fand ſich den 29. Auguſt 
auch aleich jehr jcharf, doch gab dies 
in einer Woche noch nach. Doc) in der 
nächiten Woche fanden ſich die 
Schmerzen wieder. Die legten drei 
Wochen geitaltete fich ihre Krankheit 
als ein heftiges Fieber mit jehr gro- 
Ben Schmerzen in der Brujt. Diejes 
Sieber war alle andere Tage zwiſchen 
8 und 9 Uhr abends und den Tag da- 
zwiſchen auch noch, aber nur ſchwach; 
in der Zmwifchenzeit war fie noch im- 
mer ganz ruhig und fchlief auch noch 
des Nachts. Das Fieber wurde je- 
desmal ftärfer bis Freitag, den 2. 
November, fing es jchon 3 Uhr nad)- 
mittags an und hielt an bis 10 Uhr 
abends. Sie war jchon ſehr ſchwach 
und Samstag um 148 Uhr morgens 
wurde fie von einem gefunden Töch— 


21. November 


terchen entbunden. Dann lag fie 
Sonnabend und Sonntag bis Mittag 
noch ganz ruhig, daß wir nod) fagten, 
wenn jich jet nicht mehr das Fieber 
finde, könnte jie auch noch gejund 
werden. Aber Gottes Ratſchluß war 
anders. Sonntagmittag jtellte fich 
das Fieber wieder ein, und aud) gleic) 
ſehr heftig, ja ihre Schmerzen jchie- 
nen jegt wohl doppelt zu jein. Das 
Fieber hielt jchon an bis der himm— 
liiche Bater fie Montag, den 5. No- 
vember 155 Uhr morgens von ihren 
großen Schmerzen durch den Tod er- 
löjte. Sie ijt in ihrer Krankheit jehr 
geduldig gewejen und jagte mehrere 
Mal, wenn es Gottes Wille denn aljo 
wäre, wolle jie aud) noch) mehr 
Schmerzen leiden, denn dieſer Zeit 
Yeiden jeien ja nicht wert der Serr- 
lichfeit, die an uns follte geoffenbart 
werden. Auc) jonjt hat fie noch viel 
geredet, iiberhaupt die legte Nacht. 
Sie bezeugte, daß fie in guter Hoff- 
nung von bier ſcheide "nme. Gie 
war die ganze Zeit ollem Be— 
wußtjein und hat auch noch bi zwei 
Minuten vor ihrem Ende gejprochen. 
Sie nahm die legte Nacht von allen 
unjeren Kindern Abſchied und er- 
mahnte fie zum Gehorjam gegen Gott 
und Menjchen. Alſo dürfen wir nicht 
trauern als jolche, die feine Hoffnung 
haben, denn jie ijt in guter Hoffnung 
von hier abgejchieden. 

Nebſt Gruß an alle, die diejes We- 
nige lejen, 

Korn... Claaſſen, Witwer. 





California. 

Los Angeles, den 6. Nov. 
1906. Werter Editor! Da jchon 
wieder eine Reihe von Wochen verjtri- 
chen find feit ich mein legtes Schrei- 
ben an Sie richtete, jo werde id) ver- 
juchen, wieder einige Zeilen zu jchrei- 
ben, damit ich meinen Kredit als Kor- 
reſpondent nicht verliere. 

Daß es allmählich Winter wird, 
merken wir daran, daß die Morgen 
etwas kühl werden, die Tage bedeu— 
tend kürzer ſind, und daß ſich jetzt öf— 
ters Wolken zeigen, woraus man auf 
die baldige Regenzeit ſchließen kann. 
Wenn uns hier ſchon mitunter kühl 
werden will, was müſſen dann die 
Leute bei Ufa in Rußland ſagen, wo 


es ſchon im vorigen Monat tüchtig ge- 


jchneit und gejtürmt haben foll. 
Täglich laufen lange, jchtverbela- 
dene Perfonenzüge in die Bahnhöfe 
und Tauſende fteigen bier aus, um 
jich entweder anfällig zu machen, oder 
fih auf einige Monate hier zu erho- 
len; letzteres ift wohl bei den meijten 
der Fall. Für den großen Andrang 
haben die SHotelbefiter, deren Zahl 
nicht aering iſt, weislich Sorge ge- 
tragen; alte Räume wurden ausge- 
beffert und viele neue Gebäude dazu 
errichtet. Zwiſchen Pafadena und 
Los Angeles wird ein koloſſales Hotel 
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1906. 


errichtet, au) in Long Beach, letzte⸗ 
res wird 500 (fünfhundert) Zimmer 
haben, folglich ijt hier nod) viel Her- 
berge zu finden. 

Daß dieje Stadt viele Freunde und 
aud) einige Meijter der edlen Mufifa 
hat, ijt befannt, folglich giebt es in 
diejer Hinjicht auch manches mitzu- 
nehmen. Vor zwei Wochen jang ein 
berühmter Spanier Namens Cmilo 
de Gorgorza; unter den vielen mo- 
dernen Xiedern, von welchen ein ge 
wöhnlicher Sterblidyer nicht einen 
rechten Geſchmack haben kann, befand 
jid) die alte Melodie: „Dort über je- 
nem Sternenmeer.“ Den Eindrud, 
den diejes Lied hier auf mich gemacht 
bat, werde id) nie vergefin. Wenn jo 
ein Sänger feine Stimme zu Gottes 
Ehre wiirde gebrauchen, wie man- 
cher könnte dadurch gejegnet und ge— 
ltärft werden. Im Xaufe des Win- 
tes werden auch noch die folgenden 
Mufifanten ihr Erjcheinen machen: 
die weltberühmte Sängerin, Schuh- 
mann-Heink; der ebenjo berühmte 
Bianvjpieler, Nojenthal, und andere. 

Am 3. dieſes Monats feierten die 
Sapaner dieſer Stadt den 55. Ge- 
burtstag ihres Mifado von Japan. 
Ein wahres Meer von ausländijchen 
Flaggen Eonnte man wahrnehmen. 

Die Rufen jcheinen aud) noch ganz 
mutig und zufrieden zu fein. Jeden 
Morgen jehen wir eine ganze Anzahl 
bon Rufen, die zur Arbeit gehen. Da 
fie meijtens noch von ihrer ruſſiſchen 
Tracht Gebraud) machen, jo fann man 
fie, die rauen an den Negenbogen- 
farben und die Männer an den Stie- 
feln, Hemden u.j.w. leicht erfennen. 
Die Frauen und Mädchen haben viel 
Beichäftigung in den Wäfchereien 
Laundries) und die Männer, da fie 
durchweg groß und musfulör find, 
befommen leicht guten Verdienſt auf 
den großen Holzhöfen der Stadt, jo- 
wie beim Ausladen des Holzes im 
Hafen von San Pedro, 18 Meilen 
von Los Angeles. 

Am vorigen Sonntag verjammelte 
ſich eine nette Anzahl von unjeren 
Geſchwiſtern. Br. Abraham Regier 
bon Upland hielt uns eine warme, 
geiftvolle Predigt. Diefe Woche noch 
foll ein gewiſſer Neifeprediger Na- 
mens Namfeier bis Los Angeles kom— 
men. 

Alle Lefer der „Rundſchau“ hüben 
und drüben und den Editor grüßend, 
verbleibe ich, PER Dyd. 





Oklahoma. 

Medford, den 10. Nov. 1906: 
Werter Editor und Lefer der „Rund- 
ſchau“! Gruß zubor! Die ohnehin 
ichon schwache deutjche Bevölkerung 
bier hat fich durch Wegziehen jehr ge— 
lichtet; die Gründe find verjchieden 
und mögen gerecht fein. Niemand 
hat angegeben, daß er fein Fortkom— 
men nicht gefunden bat, doc) wo im- 


mer fie auch verblieben find, wir wün- 
ſchen ihnen Glüd und daß jie finden 
möchten, was jie juchen. 

Deſſen ungeachtet nimmt hier doc) 
alles jeinen Fortgang, die Sonne ge- 
bet auf und unter wie immer, die 
Bäume lajjen ihre Blätter zur Erde 
fallen, andere Menjchen jind in ihre 
Stelle eingetreten u. j. w. 

Am 20. September verlief hier ein 
dreitägiges Felt, wozu jid) auch aus— 
wärtige Bejucher auf Einladung ein- 
gefunden. Allerlei bier gezogene 
Früchte wurden ausgeitellt, wo wir 
uns nicht mit zu ſchämen brauchten; 
hatten auch ein jehr günjtiges Jahr 
für Objt. Mancherlei Bergnügungen 
und körperliche Uebungen wurden 
ausgeführt. 

Unlängit hatten wir auc) einen ho— 
ben Bejuch, es war Herr Fairbanks, 
Bizepräfident der Vereinigten Staa- 
ten. Eine verhältnismäßig große 
Bolfsmenge hatte ſich am Bahnhof 
eingejtellt und als um 12 Uhr mit» 
tags jein Zug ſich der Station nä— 
berte, trat ein Mann auf die Platt- 
form, auf den mit Flaggen geſchmück— 
ten Zug deutend rief er: Seht, weld) 
eine Anficht — das große Weltwun— 
der, eine jeltene Gelegenheit! Nach— 
dem der Zug jtand, trat er auf die 
Plattform des legten Waggons, bon 
einem hieſigen Bürger dem Volk vor» 
gejtellt, hielt er, während die liebliche 
Dflahoma-Sonne ihn beſchien, eine 
20 Minuten lange Anſprache. Die 
Schulfinder zogen durd) ihre Begrü- 
ßung zuerjt feine Aufmerkſamkeit auf 
ji) und er fagte, dab das Wohl und 
Wehe unferer Zufunft viel davon ab- 
hänge, wie unfere Kinder erzogen und 
ihre Schulbildung jei. Nachdem er 
geendigt, gab er noch jedem Gelegen- 
beit ihm die Hand zu jchütteln, d. h. 
wer beifommen fonnte, worauf er 
ung verließ, um vielleicht nie wieder 
zu fommen. Diefes erinnert uns un— 
willfürlic; an ein noch größeres, der 
ganzen Welt bevorjtehendes Ereignis, 
welches jtattfinden wird, wenn unjere 
Aufmerkſamkeit auf eine weiße Wolfe 
gelenft wird, nah Offb. 14, 14. 
Wohl uns, wenn wir dann von den- 
jenigen fein werden, die ihm, das 
heit demjenigen, der auf der Wolfe 
jigt, entgegengerückt werden. 

3. €. Wiens. 





Canada. 


Manitoba. 

Altona, den 9. November 1906. 
Gruß an alle Leſer, jowie an den Edi- 
tor zuvor! Die merkwürdigen Bege- 
benheiten, welche bier in Kürze bor- 
gefallen find, mahnen mich wieder et- 
was für die „Rundſchau“ zu jchrei- 
ben. Den 22. v. M. war mein On- 
fel David Doerffen unjer Gaſt umd 
fuhr von bier nach Winfler zu jeinen 
Kindern, allwo er bald krank wurde 
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und den 3. d. M. befamen wir die 
Einladung zu feinem Begräbnis. Der 
1. November war einjt der Tag gewe— 
jen, an dem er das Licht der Welt er- 
blieft hatte und eben an diejen Tage 
hatte er auch die Augen gejchlojjen 
für dieſe Welt und hatte jein Leben 
gebracht auf 66 Jahre. Diejes diene 
jeinen, zerjtreut wohnenden Freunden, 
bejonders der alten Tante Dav. Mar 
tens, Hague, Sasf., welche die Schive- 
ter des Berjtorbenen ijt und nod) jo 
ungefähr 19 oder 20 Jahre älter ijt 
als er, zur Nachricht. 

Auch von bier iſt von Todesfällen 
zu berichten umd zwar in einem flei 
nen Sreije jtarben drei in einem Tag. 
ein alter Onfel Joh. Kehler, Sont- 
merfeld, deſſen Alter einen hohen 
Grad ereicht hat, er war ſchon in den 
neunziger Jahren und viel Mühe und 
Arbeit tt mit ibm geweſen, welches, 
wie wwir hoffen, jegt alles vorbei iſt; 
den Hinterbliebenen ijt die Blage ab 
genommen und’ dem VBerjtorbenen das 
Kreuz mit der Krone verivechjelt. Der 
zweite Todesfall war in Nojenfeld, 
die alte Tante Johann Klaſſen hat 
nad) einem viermonatlichen Leiden 
diefer Welt gute Nacht aegeben; fie 
hat, wie wir gehört haben, den letzten 
Monat ganz baveqgungslos, ohne zu 
jehen oder zu hören oder zu ejjen, da- 
gelegen, bis endlich) das Wort des 
Herrn erjcholl: Komm wieder, Men- 
ihenfind, Du haſt genug gelitten. 
Der dritte Todesfall war bier im 
Städtchen Altona, ein junger Mann 
Namens Heinrich Striemer verlies 
dieje Welt zu derjelben Zeit als die 
beiden vorher, er hatte längere Zeit 
an Typhusfieber gelegen. Er hinter- 
läßt eine Witwe mit etlichen Fleinen 
Kindern, die den Tod des Gatten und 
Vaters ſchmerzlich betrauern; der 
Herr wolle auch an ihnen feine Ver— 
heigung erfüllen, wo er jpricht: Ich 
will ein Vater der Waifen jein und 
ein VBerjorger der Witwen. Das ilt 
unfer Gebet. So jehen wir, wie der 
Tod jene Ernte hält und wer weiß, 
wie lange es dauert bis aud) von uns 
gejagt wird: fie find hinüber. 

Ic hatte mich vor wenigen Tagen 
beim Schweineichlachten mit dem 
Meſſer gejchnitten, es war fnapp jo 
viel, daß das Vlut fan; ich achtete 
anfänglich gar nicht darauf, bis ge- 
jtern, dann fing es mic) gegen Mittag 
an zu fchmerzen und zu reißen und 
bald gejellte ih noch Frojt dazu und 
wenige Stunden jpäter lag ich in har— 
tem Fieber, fo daß ich ſchon auf den 
Sedanfen Fam, joll dies die Urſache 
zu meinem Ende jein? Sch fühle mich 
auch noch lange nicht wohl, aber das 
Fieber ift, Gott jei Dank, vorüber. 

Jetzt will ich nod) etwas von mei- 
nen wehen Augen jchreiben. Im Mai 
vorigen Nahres fing ih an Dr. ©. 
Milbrandts Heilmittel zu gebrauchen, 
ehe ich damit anfing, war ic) jo weit, 


3 


daß ich felten die großen Zahlen im 
alten Geſangbuch zu unterjcheiden 
vermochte, manchmal konnte ich nicht 
auf fünf Schritte vor mir jehen, was 
vorging; ich) war nicht gerade blind, 
aber jehen konnte ich fait nichts. Da 
befamen wir ein Zeugnisbüchlein von 
Dr. Milbrandt, es reigte uns, einen 
Verſuch zu macen. Wir jchrieben 
bin um Auskunft, er jehrieb uns zu- 
rück, dab es bejjer wäre wenn er ber- 
fommen und die Augen jehen könne. 
bemühten uns um Teilnehmer 
zu jeiner Herreiſe, aber es ſchien jo, 
als ob ſich niemand dafür interej- 
jierte. Schließlich ließen wir ihn kom— 
men, aber als wir ihn erjt hier hatten, 
dann war jo großer Zudrang, daß die 
Merzte ihm bald den Marjch anſag— 
ten, bin aber doch ſechs Tage in jener 
Behandlung gewelen. Als er berfam, 
waren meine Augen heil, aber als er 
wegfuhr, waren fie ſchlimm und in 
zwiſchen auch ſchon jehr ſchlimm; mir 
hätte beinabe der Mut gefehlt, feine 
Medizin weiter zu gebrauchen, aber 
er ſprach mir Mut zu md verficherte 
zu helfen und jo blieb ich denn be- 
ſtändig und folate jeinen VBorfchriften. 
Wie befannt, hatte ich ſchon 35 Jahre 
mehr oder weniger gelitten, batte 
auch ſchon verſchiedene Aerzte und 
Arznei gebraucht, die Augen heilen 
fonnten auch andere Aerzte, aber das 
Zehen wurde immer iveniger. Als 
ich, ich weil; nicht mehr genau wie 
lange, von dieſer Medizin gebraucht 
hatte, Fonnte ich fehen und auch leſen; 
es ijt nicht mehr als drei Monate ge- 
weſen bis ich den feinſten Druck Tejen 
fonnte. Ich Tage diejes nicht, um 
des Doktor Ruhm zu erheben, jon- 
dern um meine Zeidensgenoffen auf 
zumuntern und Mut zuzuſprechen, 
auch dieſes Heilmittel zu verſuchen. 
Um nicht zu langweilig zu werden, 
will ich aufhören; ſollte jemand ſein, 
der noch mehr hierüber hören möchte, 
der ſchreibe privat an uns, ich bin be— 
reit über alles, was ich weiß, Aus— 
kunft zu geben. 

Das Wetter iſt ſchon kühl, ein Zei— 
chen, daß der Winter ſich nähert; vor 
etwa 12 Tagen ſchneite es jo viel, daß 
die Erde bedeckt war, iſt aber wieder 
verſchmolzen. 

Mit einem nochmaligen Gruß, 

Maria Epp. 


Wir 





Steinbach, den 8. Nov. 1906. 
Werter Editor! Da ich ſchon eine 
geraume Zeit nichts babe hören laj- 
ſen, ſo will ich jetzt etwas berichten. 
Die Frau des A. R. Töws ſtarb ſehr 
plötzlich, das iſt eine ſehr dringende 
Mahnung an uns. „Heute, ſo ihr 
meine Stimme höret, verſtocket eure 
Herzen nicht.“ 

Das Wetter iſt meiſtens trübe und 
dunkel, ob's wohl auch bald Schnee 
geben wird? Die Beſucher ſind wohl 
alle heimgefahren. Von Nebraska 
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werden nod) etlicye erwartet. A. B. 
Reimer gedenft morgen mit Sad und 
Back mac) jeinem neuen Hein, unweit 
Humboldt, Sasf., abzufahren. Wiin- 
ſche ihm beiten Erfolg. Die Gebrüder 
Frieſen baben ihr „Repairſhop“ nä 
ber zur Hauptſtraße „gemuvt“. Frau 
John Hiebert von Humboldt, Sask., 
iſt wieder in unſerer Mitte, heißen 
ſie als Hauptelerk bei A. R. Frieſen 
auch willkommen. 

Nun für diesmal ſchließend und 
grüßend an das Perſonal und alle 
Leſer hüben und drüben von einem 
geringen Mitleſer und Korreſpon 
dent. 





— 


Saskatchewan. 
Herbert, den 8. Nov. 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Will Dir ei— 
nige Notizen für die „Rundſchau“ 
einjenden. Dank' der Gnade Gottes 
iſt unſere Anſiedlung wieder reichlich 
geſegnet worden und jeder hat wieder 
Brot für den Winter und die meiſten 
der Anſiedler um Herbert haben auch 
Saat für die nächſte Saatzeit. Alles 
lebt auf Hoffnung; wo es jetzt nicht 
ſehr geglückt hat, da hofft man näch— 
ſtens Beſſeres zu erzielen. Wenn die 
Hoffnung nicht wär', ſo lebt' man 
nicht mehr.“ Viele der Anſiedler um 
Herbert haben die Ochſen ſchon auf 
Pferde vertauſcht und find ſomit vie— 
ler Strapazen und Verſuchungen 
überhoben, und mancher dankt Gott, 
daß er ihm dazu verholfen. Leider 
hat's einigen, die durch Aufborgen 
tief in Schulden geraten waren, ver— 
unglückt, und hat man ihnen alles 
Vieh und Gerätſchaft gepfändet. Wie— 
wohl die Anſiedlung auch noch nur 
ſehr arm iſt, iſt doch ſchon ein guter 
Aufſchwung bemerkbar. Die mittel— 
mäßige Ernte hat an Qualität des 
Getreides wenig zu wünſchen übrig 
gelaſſen. Der Weizen der meiſten iſt 
einfach gut. Bald iſt auch die Mühle 
fertig, die das Getreide mahlen joll. 
Unſer eriter Elevator hat etwa 35,- 
000 Bufbel Weizen gehoben und ver- 
laden. Außerdem haben nod) einige 
Farmer ihren Weizen in Eijenbahn- 
wagen verladen und fortgeſchickt. 
Auch unſer Städtchen wächſt jebr. 
Manchen wird die milde Hand Gottes 
zum Danke anſpornen, aber wie wir 
leſen, daß Gott den Menſchen durch 
Güte und Ernſt zu ſich zieht, ſo müſ— 
ſen wir mit Bedauern auch das letzte 
wahrnehmen. Vorige Woche Fam ein 
19jähriger Jüngling auf gräuliche 
Reife zu Tode. Er war beim Brum- 
nenbohren bejchäftigt. Ohne die Luft 
einem bereit3 SO Fuß tiefen Brummen 
vorher zu prüfen, lie; man ihn bin- 
ab. Etwa 20 Fuß von oben merfte 
man, er jei nicht mehr bei Sinnen, 
man zog an, ihn beraufzuziehen, aber 
— 9 Kammer !— er fiel rückwärts vom 
Seil in die Tiefe und erjchlug. Als 
man dann die Luft prüfte fand man 
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den ganzen Brunnen mit Gas ge 
miſcht und wagte jic) niemand hinein, 
ihn herauszubolen. Man mußte ihn, 
vermittels eines Hafens berauszie- 
ben. Welch) ein Schred für die El- 
tern, die eine ziemliche Strede von 
der Unglücksſtätte entfernt wohnen, 
als man ihnen dieje Botjchaft brachte! 
Möchte nur der Jüngling droben gut 
aufgehoben jein! Es war ein Korne 
lius Braun. 

Wie wir hören, joll auf Stellen 
ſchon Winter fein, wir haben nod) 
die ſchönſten Wagemvege und ſchönes 
tröcenes Wetter. Es bat ja inzwi— 
ſchen auch einmal etwas geregnet. Es 
wird noch jehr Yand zur Ausſaat für 
den Frühling zubereitet. 

Senug fir diesmal. 

P. P. Kröker. 


Durch den canadiſchen Nordweſten. 


(3. Fortſetzung.) 

Der legte Sieg über „wildes Land“ 
in Amerifa wird jegt gewonnen. Der 
Landmeſſer und der Eijenbahnarbei- 
ter folgen im jchnellen Laufe den An- 
jiedlfern. Viele derjelben find ſchon 
vor der Eijenbahn angefommen. Sch 
fand einen, der fein Haus, Stall und 
(Setreidejpeicher aus den Kleinen 
Bappelbaumen in Nord = Sasfatche- 
warn gehauen batte, während die 
Bahn noch TO Meilen von ihm ent- 
fernt war. Nachbarn hatte er Feine. 
Jetzt aber hat er Eijenbahn und Nach- 
baren und über jeiner Thür jteht die 
Notiz: „E. N. Poſtoffice.“ 

„sch bin ein Canadier; ich wurde 
geboren mit der Art in der Hand,“ 
fagte er mit Seiterfeit funkelnden 
blauen Mugen und jeine Arbeit an 
Haus und Stall lobt den Meiiter. 

Die Eroberung des canadijchen 
Nordweſtens iſt ein friedlicher Sieg. 
Obſchon beinahe jeder Anfiedler ein 
autes „Schießeiſen“ bejißt, jo jind je- 
doch feine feindliche Indianer zu 
fürchten, wie es vor 35 Jahren im 
fernen Wejten der Ber. Staaten der 
Fall war. Ein gutes Gewehr ijt von 
großem Nuten in einem Lande, wo 
man fich für frifches Fleiſch haupt- 
fächlich auf die Jagd verlaſſen muB. 
Enten, Gänſe, Hafen, Brairiehühner 
und dergleichen, fiir welche man in 
der Stadt jo hohe Preiſe bezahlt, find 
bier fir einen Schuß Pulver und 
Schrot zu haben. . 

Es find jest über zwanzig Jahre 
jeit dem Nndianeraufitande in die- 
jem Lande, und ich fuhr innerhalb 
fiinf Meilen des Ortes Batoche vor- 
bei, wojelbit das aus Ontario und 
Manitoba Schnell zufammen gebrachte 
Militär dem Aufitande im Jahr 1885 
mit dem Mufruhr kurzen Prozeß 
machten. 

Die „Northweſt Mounted Police“, 
ein reitendes Regiment von Po— 
liziiten, welches eine Art Gendarme- 


rie“ bildet, bavahren den Frieden in 
diefem großen Lande, außerhalb den 
Städten. Diejelben reiten hin und 
ber ein jeder hat einen gewiſſen 
Dijtrift unter jeiner Aufſicht — und 
wehe dem lebelthäter und Berbre- 
cher, der Unheil anrichtet. Häufige 
Gerichtsprotokolle erweifen, was dieje 
Bolizijten geleijtet Haben und Verbre— 
cher, die aus den großen Städten 
hierher geflüchtet find, in der Hoff- 
mung, dem wachenden Auge des Ge- 
ſetzes zu entgehen, haben die traurige 
Erfahrung gemacht, in kurzer Zeit in 
die Hande dieſer wachjamen Gerichts 
diener zu fallen. Die Indianer find 
ruhig, die Pferdediebe und andere 
llebelthäter jind vertrieben und der 
Anjiedler iſt hier gerade jo ficher wie 
in irgend einem anderen Teile des 
Landes. 

In Alberta wird immer noch die 
Viehzucht im Großen betrieben. Der 
wohlbekannte „Cowboy“ mit breitem, 
grauen Hut, hirſchledernen Hoſen, 
Stricke und „Broncho“ iſt hier häufig 
vertreten. Wer Ackerbau betreiben 
will, muß ſein Land einzäunen; das 
Vieh ſucht Weide und Waſſer wo 
Freiheit iſt und der Eigentümer küm— 
mert ſich nicht mehr darum, nachdem 
ſein Brandmark auf dem Vieh iſt, nur 
ſo daß er es aus den großen Herden 
finden kann, wenn er es ſchlachten 
oder verkaufen will. 

In Alberta ſah ich fir das erſte 
Mal ein Brairiefener. Es war Abend. 
Das Gras war furz umd dazu war 
nicht viel Wind, alſo jah ich Feine 
„glammenmauer, die fi mit Win- 
deseile iiber die Ebene hinwegriß,“ 
wie andere gejehen und bejchrieben 
haben. Dennod) war es wunderbar, 
und der rauchende Hintergrund, das 
fladernde Feuer im Vordergrund, 
welches gleich einer riefigen Schlange 
über die Fleinen Anhöhen dahinjchlich, 
ivar geradezu bezaubernd. Lange be- 
ichaute ich diefe Anficht vom Fenſter 
des dahinbraufenden Zuges, denn 
man fonnte es von weitem jehen. 

Edmonton, die Hauptitadt der 
Provinz Alberta, iſt bis jeßt der 
nördlichite Punkt in Canada der von 
einer Gijenbahn erreicht wird. Bon 
diejer Stadt aus traten viele Leute, 
die im Jahre 1898—'9 das „Gold- 
fieber” hatten, ihre lange Neije über— 
land nach dem vielverfprechenden Yu- 
fongebiete an. Zwijchen den zwei Stä- 
dten Edmonton und Stratheona 
fließt der herrliche Saskatchewanfluß 
durch ein wunderfchönes Thal. Hier 
bei Edmonton hat man aud) jehr gute 
Kohlen gefunden, und aus dem Sand 
des Flußbodens wird auch Gold ge- 
waſchen. 

Soweit meine Beobachtungen gin— 
gen jcheint in Alberta mehr Holz zu 
fein als in Saskatchewan, bejonders 
im nordwejtlichen Teil Albertas. Wel- 
ches nun das beſte Land ift, weiß id) 
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nicht. Einer jagt: „Rein Holzland 
für mich! Ich Habe mic) im Djten ge- 
mug mit jolchen Lande geplagt und 
ich werde es hier nicht tyun.“ Ein an- 
derer hingegen jagt: „Sieb mir Holz» 
land. Es iſt doc) jelbjtverjtändlid), 
dal da, wo Holz und Strauc wächſt, 
mehr Feuchtigkeit im Boden iſt.“ Und 
jo gebt es. Ich glaube, daß einer ge- 
rade jo gut auskommen wird wie der 
andere, jo lange er ſich nicht in der 
regenlojen Gegend niederläßt. 

Südlich von Edmonton ijt das 
Yand in der Nähe der Kanadian Pa— 
eifie Bahn ſchon jeit Jahren bejiedelt, 
und die großen Wohnhäufer, Scheu: 
nen, Getreidefpeicher und Ställe, ſo— 
wie die jchönen blühenden Städtchen 
beweijen, daß die Anfiedler ein gutes 
Land gefunden haben. 

In Innisfail ſtieg ich ab, um mei- 
nem Bruder, der weſtlich von der 
Stadt wohnt, einen furzen Bejuch ab- 
zuſtatten. Hier hatte ich meine erjte 
Erfahrung mit einem „Broncho“, und 
erbeutete mein erjtes Brairiehuhn 
und anderes Wild. Für denjenigen, 
welcher, jahraus, jahrein hinter einem 
Schreibpult figt, ift ein kurzer Aus— 
flug auf die Prairies des canadijchen 
Nordweitens in der freien frijchen 
Luft ein Genuß, den man nicht bald 
vergißt. Die Luft hier ift nicht wie 
in Indiana, Pennſylvania oder On— 
tario. Es iſt bedeutend mehr Wind, 
aber die Luft! Herrlich! Friſch und 
kühl und rein kommt ſie von den 
ſchneebedeckten Felſengebirgen herab. 
Kein Wunder, daß man hier überall 
geſunde, roſenfarbige Geſichter ſieht. 





Rußland. 


Friedensfeld, den 8. Okt. 
1906. Werter Editor und alle Leſer 
der lieben „Rundſchau“! Gott zum 
Gruß umd den Herrn Jeſum zum 
Troſt. Da es ſchon eine geraume Zeit 
ber ijt, jeit ich einen kleinen Bericht 
für die „Rundſchau“ ſchrieb, möchte 
ich) heute wieder mit ein paar Zeilen 
in derjelben Raum juchen. Wir find, 
den Seren jei Dank, ſchön gefund; 
der Sejundheitszujtand ijt hier über— 
haupt jehr befriedigend. Doch in geilt- 
licher Hinsicht bleibt manches zu wün— 
ihen übrig, denn die größte Freude 
findet der Satan daran, wenn er die 
Liebe unter Rindern Gottes jtören 
fann, und weil die Liebe das Band 
der Vollkommenheit ift, jucht er da 
gerade Hindernifje in den Weg zu le- 
gen, wo wir am ſchwächſten find, aber 
feine Abficht ift uns befannt und wir 
fönnen ausrufen: Gottlob, der Blut- 
rächer fann uns nichts thun, jo Tange 
die mächtigen Sefusarme uns um— 
faffen. Der Feind kann uns nicht 
überwältigen, jo lange wir in diejer 
unferer Feſtung bleiben. Arm, fin- 
diq und verloren in uns jelber, aber 
gebeugt und demütig zu den Füßen 
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Jeſu, und eingehüllt in das Kleid der 
Gerechtigkeit unjeres Bürgen, dürfen 
wir dor den Vater treten als die da 
angenehm gemacht find in dem Ge- 
liebten. un, der Herr gebe, da 
wir die furze Zeit unjeres Lebens 
ihm zur Ehre leben möchten und 
thun, was vor ihm gefällig ijt. Im 
vorigen Schreiben berichtete ich von 
dem Tode unjeres lieben Sohnes 
Heinrich) und jeßt teile ich den Lieben 
Kindern und Großfindern in Ame- 
rika mit, daß auch unfer Großtöchter- 
chen geitorben ijt, fie dat ihren Vater 
nur acht Monate überlebt; jie ſtarb 
den 23. April im Alter von 11 Mo— 
naten und 3 Tagen, eine Woche ſehr 
franf geweſen an Gehirnentziimdung 
und Zahnen. Der Schwiegertochter 
wollte es beinahe zu ſchwer werden in 
einem Jahr Gatte und Kind abzuge- 
ben, aber der Herr will uns ja micht 
mehr auflegen als wir tragen Fon: 
nen; er tröfte uns alle nad) jeiner 
Verheißung. 

Nun, ih muß zum Schluß eilen, 
ſonſt wird's noch zu lang. Liebe Ge— 
ſchwiſter Gottlieb Jahnkens, warum 
ſchreibt Ihr gar nicht mehr? Auch 
Ihr lieben Kinder, ſchreibt doch auch 
einmal, wenn auch durch die „Rund— 
ſchau“. Berichte noch, daß vom 23. 
auf den 24. September bei der 
Schwiegertochter ihrem Papa Diebe 
eingebrochen ſind; er wohnt ja dort 
bei Druſchkowka. Einer hat ſich vor 
ſein Bett und der andere vor das ſei— 
ner Tochter hingeſtellt, jedem den ge— 
ladenen Revolver vor die Bruſt hal— 
tend, befahlen ihnen, ſich nicht zu rüh— 
ren. Die anderen räumten die Ko— 
mode aus, nahmen ihnen alles Geld 
weg, dann zogen ſie mit vorgehalte— 
nem Gewehr ab. Es muß doch eine 
große Angſt abgeben, ſo unter dem 
Revolver zu liegen. Die Schwieger— 
tochter gedenkt künftige Woche zu ih— 
rem Vater zum Beſuch zu fahren, 
dann wird ſie uns alles umſtändlich 
berichten. 

Brüderlich grüßend unterzeichnen 
ſich Eure geringen Geſchwiſter im 
Herrn, 

Gottl. u. Amalie Krüger. 





Neukirch, den 4. Okt. 1906. 
Als im vorigen Winter in unſerer 
Neukircher Kirche Bibelbeſprechung 
ſtattfand und ich einen halben Tag 
nicht dabei ſein konnte, berichtete ich 
in der „Friedensſtimme“ von der Zeit 
meiner Abweſenheit etwas ſo, wie es 
mir ein verſtändiger Bruder mitteilte, 
daß nämlich die ausgeſprochene An— 
ſicht, daß man nicht wiſſen könne, 
wann eine Bekehrung den Anfang 
nehme, oder zum Abſchluß gelange, 
nicht gründlich genug widerlegt und 
erklärt worden ſei. Als der Bericht 
dann in „Friedensſtimme“ erſchien, 
in welchem ich es geſagt hatte, daß 
mir diefes ein Bruder fo erzählt habe, 


jagte Br. Jakob Reimer, welcher der 
Bibelbejpreung von Anfang bis zu 
Ende beigewohnt hatte: „Die Sache 
verhält jic; nicht ganz jo, wie man 
Dir erzählt und Du berichtet haſt.“ 
Es war aljo ein Fehler, den ich) da— 
mals ſchon bereute und den ich jett 
öffentlich befenne. 

So wie mir damals, jo ijt es un- 
längit auch Weltejte Heinrich) Dirks, 
Snadenfeld, paſſiert. Er berichtet 
namlich im „Botjchafter”“, daß ihm 
ein. „glaubensiwiirdiger” Mann mil- 
geteilt habe, daß Bruder Jakob Nei- 
mer auf der biblijchen Beſprechung in 
Fernheim mit Nachdrud betont Habe, 
daß die Wiedertaufe nicht nötig jei. 
Bruder Neimer frug mic), ob ich die- 
jen Artifel des Neltejten Dirfs gele- 
jen und erklärte zugleich, da auf der 
genannten Bibelbejpredyung über— 
baupt aar nicht die Nede geweſen jei, 
ob „Wiedertaufe“ nötig oder nicht nö— 
tig ſei. Er fügte noch hinzu, es jei 
doch felbjtverftändlich, dal er jo etwas 
nicht jagen wiirde, noch könne, weil 
dann bei ihm Wort ımd That nicht 
iibereinstimmen wiirde, aber auch nie= 
mand anders babe jo etwas gejagt. 
Auf meine Frage, ob er jich nicht 
ichuldig fühle, den Fehler zu berid)- 
tigen, ſagte er, ihm jei es lieber, wenn 
andere es thäten, er möge folches 
nicht gerne thım. Es habe ihm be- 
reits ein Bruder geſagt, daß er des: 
halb an den „Botichafter“ jchreiben 
wiirde, Schließlich wurden wir uns 
einiq, daß auch ich den Fehler in 
„Friedensſtimme“ berichtigen würde. 

M. Hübert, in „Friedensit.“ 





Ans Rußland. 


In der vergangenen Woche ijt ein 
Alferhöchiter Erlaß an den Dirigie- 
renden Senat zur Bauerngeſetzge— 
bung das Ereignis von herborra- 
gendjter Bedeutung. Er beweilt, daß 
die Negierung doch auf dem Weg der 
Reformen vorangeht. Wir geben nad) 
der „Petersburger Zeitung” nur den 
Hauptinhalt wieder. 

1. Alle Standesunterjchiede in Be— 
zug auf den Eintritt in den Staat®- 
dient werden aufgehoben. 

2. Die Verpflichtung beim Eintritt 
in Zehranftalten oder in den Staats— 
dienft, die Genehmigung der Gemein- 
den einzuholen, wird aufgehoben. 

3. Der Webergang aus einer Ge- 
meinde in die andere ohne Genehmi- 
aung der erjteren, wird unter gewiſ— 
ſen Borausfegungen geitattet. 

4. Als ſtändiger Wohnfit der Bau- 
ern wird nicht der Ort ihrer Anjchrei- 
bung, fondern der faktiſche Wohnort 
angefehen. 

6. Die gemeinfame Haftpflicht der 
Gemeinden wird auch dort aufgeho- 
ben, wo fie nad) dem 12. März 1903 
noch beitand. 

10. Den Gemeinden wird das 
Recht gegeben, Deputierte in Die 
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Nandjchaftsverfammlungen ohne Be- 
tätigung des Gouverneurs zu entjen- 
den. 

Sm großen und ganzen muß die 
Yage in Rußland als jehr ernjt be- 
zeichnet werden. Wenn man fortge- 
jegt von den vielen Ueberfällen, 
Morden und Mordverjuchen, Agrar- 
unruben und Streifs liejt, welche, 
wenn das jo fortgeht, das Land vol- 
lends ruinieren, dann erfennt man 
recht die jchädlichen Folgen der ſozial— 
demokratiſchen Propaganda, wie jie, 
wenn auch nur in geringem Grade, 
auch) bis zu uns vorgedrungen iſt. Da 
werden in den Neden alle Bejigenden 
als Blutfauger und Leuteſchinder, als 
der Inbegriff aller Niederträchtigkeit 
bingejtellt. Es wird dem einfachen 
Mann gejagt: das, was andere ha 
ben, gehört eigentlich Euch, es wird 
Euch nur durch Lit und Gewalt vor- 
enthalten. Deshalb mul eine „Ent- 
eignung“ Ttattfinden. Mancher ſonſt 
gutmütige ruffiiche Bauer und Arbei 
ter ſieht die Konſequenzen ſolcher 
Predigt im Sengen, Morden und 
Rauben und die ſolches thun, werden 
als Kämpfer für die Freiheit geprie— 
ſen. Die ruſſiſche Revolution iſt gott- 
los und unſittlich im höchſten Grade. 


In Kronftadt erfchien am 3. Ofto 
ber in der Maſchiniſtenſchule, woſelbſt 
das Seegericht tagt, der Soldat Wlaſ— 
jow mit einer Rolle in den Händen 
und bat den Poſten jtehenden Bolizi- 
ten, die Rolle einem Konvoyjoldaten 
zur itbergeben. In der Rolle erivies 
jih eine Bombe. Wlaſſow geitand 
ein, daß fie fir das Gerichtsperjonal 
bejtimmt fei. Einer der Angeflagten 
hätte fie unter den Gerichtstifch wer— 
fen follen. Es wurden Turbilomitjch 
und Wenediktow, die die Bombe aus 
Petersburg gebracht hatten, ſowie 
auch einige Soldaten verhaftet. Es 
wurde eine Organijation entdeckt, die 
fich zum Siele fette, fich an den Rich— 
tern für die gefällten Urteile zu rä- 
chen. Nach Anficht von Technifern 
verfügte die Yombe über eine gewal— 
tige zerftörende Kraft. 

Wie das erwähnte Blatt „aus jehr 
fompetenter Quelle“ erfährt, hat nie- 
mals die Abſicht vorgelegen, die 
Frage der Reformen auf die Tange 
Bank zu fchieben; die Regierung iſt 
im Gegenteil beitrebt geweſen, viele 
Projekte jo raſch als möglich zu been- 
den, um fie in der neuen Reichs— 
duma einzubringen. Was ohne die 
Volfsvertretung vermwirflicht werden 
fonnte, wurde ohne Zögern erlediat: 
indes giebt e8 Fragen, welche nur auf 
geſetzgeberiſchem Wege von den höd)- 
ften Inſtitutionen des Neichs entfchie- 
den werden können. Eine ganze Reihe 
von Projekten iſt fir den Reichsrat 
und die Reichsduma in Vorbereitung, 
darunter die Neform der Lofalver- 
waltung, die Gefete über bürgerliche 
Freiheit: Unantaftbarfeit der Perjon 
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und Wohnung, Geheimhaltung der 
storrejpondenz, VBerjammlungs- und 
VBerbandsrecht, religiöſe Duldjamteit 
und die Ausnahmegeſetze. 

Bon bejonderer Bedeutung ijt die 
Reform der Yofalverwaltung, welche 
die Intereſſen aller Stände und Stlaj- 
jen berührt und auf eine volljtändige 
Umänderung des adminijtrativen 
Mechanismus herausläuft. Das Pro- 
jeft für die Neform der Xofalverwal- 
tund wird dieſer Tage von einer be- 
jonderen Kommiſſion, unter dem Bor- 
jig des Minifterpräfidenten beraten. 

Mit der NMusarbeitung der Aus- 
nahmegejege iſt eine befondere Kom— 
million betraut. 

Im Zufammenbang mit allen die- 
jen Projekten jteht die Frage einer 
Neorganifation der Polizei. 

Aus Reſhiza wird gemeldet: Ende 
vorigen Jahres erliegen die Sozial 
demofraten einen Aufruf, das Geld 
aus den Sparfafjen herauszunehmen. 
Nun bracten die biefigen Wucherer 
unter Berjprechung bober Prozente 
und aroßer Sicherheit die Gelder in 
ihre Sande, Einem Wucherer, Sali 
tan, gelang e8, 30,000 Rubel zu er- 
halten. Damm übertrug er jein Ei 
gentum auf den Namen feines Soh 
nes und entflob nach Amerifa. Die 
Vetrogenen, meiſtens unbemittelte 
Perſonen, ſind in Verzweiflung. 

In Sſeragos, Melitopoler Kreis, 
wurde die Poſtabteilung von beivaff 
neten Näubern überfallen, 36 Rbol. 
in Geld ımd 15 Rol. in Marfen ge- 
raubt-ımd der Apparat und das Tele: 
phon zerbrochen. Die Räuber ent- 
kamen. 

Die „Baltiſche Tageszeitung“ hat 
eine Aufſtellung der revolutionären 
Blutthaten in der Zeit von Februar 
1905 bis zum Mai 1906 veröffent— 
licht. Nach derſelben wurden in die— 
ſem Zeitraum ermordet oder verwun— 
det: 
Generalgouverneure, Gouver— 

neure und Stadthauptleute 34 
Polizeimeiſter und deren Gehil— 

fen 38 
Landpolizeimeiſter, Priſtawe u. 





Stadtteilaufſeher 204 
Schutzleute 206 
Kokaſenunteroffiziere und Land— 

wachtmänner 184 
Offiziere der Sicherheitspolizei 

und der Gendarmerie 17 
Sendarmen niederer Grade 51 
Agenten der Sicherheitspolizei 56 
Armeeoffiziere 61 
Intermilitärs der Armee 164 
Zivilbeamte 178 
Geiſtliche 31 
Landgemeindebeamte 20 
Gutsbeſitzer 49 
Fabrikanten und deren höhere 

Bedienſtete 64 
Bankiers und Großhändler 64 

Insgeſamt 1421 
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Die Zeitung bemerkt dazu: „Dieje 
Lijte der Opfer des Terrors ijt natiir- 
lic) ganz außerordentlich unvolljitän 
dig, denn jie enthält nur die jpeziell 
angeführten Sategorien der Ermor- 
deten und Berwundeten und auc) nur 
männliche Perſonen. Für eine Ab- 
ſchätzung der wahren Zahl der Opfer 
aller Stände und beider Gejchlechter 
fehlt vorläufig jeder Anhaltspunkt.“ 

Ein Kongreß tagte in Kijew, es 
waren die jogenannten „echt ruſſiſchen 
Leute“, welche eigentlich danad) jtre- 
ben, das Manifeſt vom 17. Oftober 
rückgängig zu machen. Der Border: 
mann dieſer Leute iſt der Redakteur 
der „Moskowsk. Wedomoſti“ Gring- 
mut, welcher unter anderem bean- 
tragte, darum zu petitionieren, daB 
der frühere Ober-PBrofuror des „Hei 
ligen Synod“ 8. P. Pobedonoszef 
fiir ſeine „patriotiſchen“ Verdienſte 
um das Vaterland und um die Kirche 
in den Grafenitand erhoben werde, 
Wenn dieſe Leute ans Nuder fümen, 
hätten wir jedenfalls auch nichts Gu— 
tes zu erivarten. Zum Glück ijt dieſe 
Gefahr gegemvärtig nicht jo groß, 
wie die von der entagegengejeßten (re- 
volutionären) Seite. 

Der Generaljtreif in Lods ijt be- 
endigt. Es jollte da eine Proteſtkund— 
gebung gegen die Feldgerichte ſein, 
indem gerade eine Anzahl politiicher 
Verbrecher durch diefelben hingerich— 
tet worden ivaren. Grreicht ijt da 
durch aber nichts, während im Gegen 
teil alle lajien der Bevölkerung ohne 
Unterfchied ſehr darunter gelitten ha— 
ben. Die Negierung wird durd) ſol— 
chen Terror nur zu fchärferen Maß— 
nahmen getrieben. Bier Tage hin— 
durch wurde das Entleeren der Senf- 
aruben verhindert, die Erfremente 
(menjchliche Ausleerungen), alle Un- 
reinlichfeiten, welche jich in den Höfen 
und Säufern aufhäuften, füllten die 
Rinnſteine und verpeiteten die Luft. 
Zur Ausübung des Terrorismus 
wurden balbwücjige Burſchen und 
fchulpflichtige Kinder benutzt. Was 
mag wohl aus jolchen jpäter werden? 

Achtzehntaufend zum Tode Verur— 
teilte. Unter diefem Tenfationellen 
Titel tritt in einem Yeitartifel der 
„Nowoje Wremja” A. Stolypin mit 
flammender Berediamfeit für die In— 
validen des letten Krieges ein, deren 
es in der Nefidenz rund 18,000 geben 
foll und für die bisher noch nichts 
oder jo wenig geſchehen ilt, daß fie, 
wenn es noch lange jo bleibt, in der 
That verurteilt find, elend zu Grunde 
zu gehen. Die Sofpitäler jeien von 
ihnen überfüllt und wenn jie bon 
dort entlajien würden, alle dieſe ar- 
beitsunfäbigen Krüppel, fo müßten 
fie brot- und obdachlos umberirren 
und Schließlich infolge der Entbehrun- 
gen zu Grunde gehen. Hilfe, jchleu- 
niae Silfe thut not, ſonſt würden 
Staat und Gefellichaft zu Henkern 
diefer Unglüdlichen. 
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Eine Schredensnacdhricht wird tele- 


graphiſch aus Wladiwoſtock mitge- 
teilt. Der Dampfer „Warjagin“, 


weldyer der Gejellfchaft der Scdif- 
fahrtsunternehmungen des fernen 
Ditens gehörte, fuhr den 8. (?) Okto— 
ber 10 Uhr morgens von Wladiwo— 
ſtock ab nad; Njetihiga und fuhr um 
7 Uhr abends auf eine Mine auf, 
welche in den Steuerruderteil ein- 
ſchlug und denfelben zerjtörte. Das 
sabrzeug ging in zwei Minuten un- 
ter. Ungefähr 200 Menjchen find er- 
trunfen. Gerettet iſt, Gerüchten zu- 
folge, nur einer. (Friedensſt.) 





Lehrerkonferenz. 

Am 5. Oktober fand in dem Ver— 
ſammlungshauſe der Rückenauer Ge- 
meinde eine Lehrerkonferenz jtatt. 
Lie Erlaubnis zur Abhaltung derjel- 
ben war vorher auf telegraphiſchem 
Wege dom Herrn Gouverneur einge- 
holt worden. Leider hatten wegen 
der jchlechten Poſteinrichtung, wie wir 
ſie zwijchen unſeren beiden Bezirfen 
gegenwärtig haben, die meijten Leh— 
ver des Gnadenfelder Bezirks die 
Nonferenzeinladung nicht rechtzeitig 
erhalten. Ihr Nichterfcheinen mußte 
alfo entjchuldigt werden, wurde aber 
allgemein jehr bedauert. Leiter der 
Konferenz war der PBräfident unferes 
Schulrats Herr Peter Ediger. Am 
Vormittag wurde iiber die Benfions- 
frage geiprocdhen. Wor einiger Zeit 
wurden mehrere von den hiefigen 
Lehrern durch unjern Herrn Schulin- 
ipeftor in diefer für unjere gefamte 
Lehrerjchaft jo überaus wichtigen An- 
gelegenbeit nach Simpheropol einge- 
laden, wo ein Negierungsbeamter fie 
mit dem Statut einer vor ſechs Jah— 
ren gegründeten jtaatlichen Emeritur 
fiir Lehrer befannt machte und zum 
Sicheinschreibenlajjen in diejelbe auf- 
forderte. Aus verjchiedenen Griin- 
den, hauptjächlich aber weil bei ver- 
hältnismäßig hohen Einzahlungen 
eine fiir biejige Verhältniſſe zu nie: 
drig bemeſſene Penſion gewährt wird, 
findet die Sache hier wenig Anklang. 
Es wurde beichlofien, ſich die Sta- 
titten anderer beitehenden Lehrer— 
Penſionskaſſen zu verfchaffen und 
dann auf der nächſten Konferenz, die 
für Anfang Januar f. &. in Ausficht 
genommen wird, iiber diejfe wichtige 
Sache ev. über Gründung einer eige- 
nen Lehrerpenſionskaſſe eingehender 
zu beraten. — Ferner wurde beichlof- 
fen, in den nächſten Sommerferien 
einen inländiichen Profeffor hierher 
einzuladen, damit derjelbe, etwa im 
Aktusſaale der Halbitädter Zentral- 
fchufe der Lehrerichaft Vorlefungen 
iiber Seelenlehre und Naturfunde 
halte. Man hofft, daß unfere beiden 
Bezirksverſammlungen etwas für die 
aute Sache afjianieren werden. Das 
Nähere hierüber ſoll auch auf der 
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nächiten Konferenz befchloffen wer- 
den. 

Am Nacyınittage wurden zwei Re— 
ferate vorgetragen. Herr K. Wiens 
referierte über: „Die Hebung des 
Lehrerjtandes“, und Herr A. Unruh 
über: „Die rechte Art und den Nut- 
zen von Schülerfpaziergängen.” Bei- 
de Neferate fanden den ungeteilten 
Beifall der anmwefenden Lehrer, und 
die 9. H. Neferenten wurden gebeten, 
ihre Arbeit im „Botjchafter” oder in 
der „Friedensſtimme“ für einen grö- 
ßeren Kreis von Intereſſenten zu ver- 
öffentlichen. &. 

(Botſch.) 





Zehn Gebote für Männer. 





Ein deutſches Blatt veröffentlicht 
folgende zehn moderne Gebote für 
Ehemänner: 

1. Bedenke ſtets, daß Du wohl der 
Herr Deines Hauſes ſein ſollſt, aber 
nicht ſein Tyrann. 

2. Vergiß nicht, daß Deine Frau 
kein Engel, ſondern ein menſchliches 
Weſen mit allerlei Unvollkommenhei— 
ten iſt, die Du mit derſelben Geduld 
ertragen mußt, wie die Deinigen. 

3. Denke daran, daß die Frau mei— 
ſtenteils viel ſchwächer iſt als der 
Mann und unter täglichen Pflichten 
des Haushaltes nur mit geduldiger 
Ueberwindung ihrer körperlichen 
Schwäche arbeitet. 

4. Wenn Du dieſe Pflichten nicht 
bis ins kleinſte kennſt, ſo giebt Dir 
das noch kein Recht, ſie geringer zu 
achten, als die Deinigen: Frauenar— 
beit ſieht man meiſtens erſt dann, 
wenn fie liegen bleibt. 

5. Halte Dir öfter den Sprud) 
vor: 

„Leicht überjchäßt der edle Mann 
Das, was er jelbjt nicht machen fann. 
Verfleinernd unter das Seine 
Serab zieht’S der Gemeine.” 

6. Sieb Deiner Frau gejondertes 
Geld fir die Wirtfchaft und für ihre 
perjöhnlichen Bedürfnijje. Laß fie die 
Sorgen für. die täglichen Lebensbe- 
dürfniffe nicht ganz allein tragen, 


fondern beiprih bin und wieder 
freundlich mit ihr, wo etwa Ein- 
ichränfungen möglich find. Gebt 


dann, wo es nötig ijt, beide etwas von 
teuren Gewohnheiten auf und be- 
denft, dab der eigene Herd uns lie- 
ber wird, mit je größeren Opfern wir 
feinen Befit erfaufen müſſen. 

7. Sabe hin und wieder ein freund- 
liches Lob für die Geſchicklichkeit Dei- 
ner Frau im Haushalt und ein zärt- 
liches Wort für fie. Es thut ihr un- 
beichreiblich wohl, wenn jie es viel- 
feicht auch nicht jagt: Ihr Sorgen 
und Mühen für Dein Wohl geichieht 
dann mit doppelter Freudigfeit und 
hilft ihr über manche Stunde hin- 
weg, wo Du im Gejchäftsärger und 
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unter fonjtigen Sorgen Dich einmal 
wenig gerecht zeigit. 

8. Laß die Gerechtigfeit auch im 
Hauje Deine vornehmjte Tugend jein 
und habe feine Lieblinge unter Dei- 
nen Kindern, Die vielleicht das 
Schmeicheln bejjer verjteyen als die 
zurüchaltenden. Das fränft das 
Mutterherz jehr. 

9. Frage Deine Frau nac) dem 
runde ihrer Handlungsweije, ehe 
Du tadeljt. Tadle fie aber niemals 
in Gegenwart Deiner Kinder, jondern 
jei dann jtets einig mit ihre. Du 
machjt ihr ſonſt die Erziehung jehr 
ſchwer, die bei Deiner häufigen Ab- 
wejenheit fajt ganz auf ihren Scul- 
tern liegt. 

10. Habt Ihr einen Streit oder ein 
Mißverſtändnis gehabt, jo denft an 
das Wort: „Laſſet die Sonne nicht 
untergehen in eurem Zorn!“ Ver— 
jöhnt Euch bei Zeiten, ehe es zu jpät 
wird, und macht unter Eud) aus, ab- 
wechjelnd das Wort zum Guten zu 
ſprechen. 


Siebzehn Unarten. 


Vor folgenden Unarten ſollten ſich 
junge Leute vor allen anderen hüten, 
um ſich nicht dem Vorwurf großer 
Unhöflichkeit auszuſetzen: 

1. Lautes Lachen. 

2. Leſen, wenn andere ſprechen. 

3. Beſchneiden der Fingernägel in 
Geſellſchaft. 

4. Verlaſſen einer Verſammlung, 
ehe dieſelbe geſchloſſen iſt. 

5. Flüſtern in einer Verſamm— 
lung. 

6. Angaffen fremder Perſonen. 

7. Fremde ſtehen laſſen, ohne ih— 
nen einen Sitz anzubieten. 

8. Mangel an Ehrerbietung Vor— 
geſetzten gegenüber. 

9. Lautes Leſen in Geſellſchaft, 
ohne dazu aufgefordert worden zu 
ſein. 

10. Entgegennahme eines 
ichenfes ohne Danfeserweilung. 

11. Sich ſelbſt zum Gegenjtand 
des Geſprächs zu machen. 

12. Lachen über die Irrtümer an- 
derer. 

13. 
ten. 

14. Zurechtweiſung älterer Per— 
fonen, namentlich der eigenen Eltern. 

15. Anfangen zu fprechen, ehe an- 
dere geendet haben. . 

16. Beantwortung an andere ge- 
richtete Fragen. 

17. Anfangen zu efjen, jobald 
man am Tifhe Pla genommen bat. 


Ge⸗ 


Andere in Geſellſchaft verſpot— 





Wer viel beſitzt, hat viel zu tragen; 
Leichte Bürde fördert den Schritt. 
Willſt du zum Ziele den Wettlauf 

wagen, 
Nimm keine goldene Rüſtung mit. 
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Alnterhaltung, 





Guſtav. 
Eine deutſch-amerikaniſche Erzählung. 


(Fortjegung.) 

Die legte Stunde war da — der 
Koffer war gepadt und wurde zum 
Bahnhof geſchickt. Die Mutter gab 
ihm nicht viele nüglicye Ermahnun— 
gen mit auf den Weg, nur die eine 
wiederholte jie zweimal: „Halte Did) 
itets an den Herren, Deinen Gott, und 
jeine Hand wird Dich halten auf den 
Wajjern der großen Tiefe und in der 
weiten Wüſte des fremden Yandes.“ 

Die legten Minuten der legten 
Stunde waren da. Hertha fühlte den 
Bruder und weinte, ohne ein Wort 
iiber die Xippen bringen zu können. 
Die Mutter umjchlug ihren Sohn jo 
feit mit den Armen, als ob jie ihn 
umflammernd halten müßte gegen 
böje, entreiende Mächte. Er wird 
hingehen und wie tot und begraben 
jein, ob er gleich lebet, vielleicht neh— 


men ein Weib von den fremden 
Frauen drüben und vergejien Die 


Vergangenheit und die Heimat umd 
vergejjen die Mutter. 

Guſtav,“ jtöhnte jie, „Du 
mir verjprechen, daß Du mir oft, alle 
Monate jchreiben wirjt, Du mußt mir 
geloben, daB Du einmal Fommen 
willit, jobald Du kannſt, jo daß id) 
Dich) wiederjehe vor dem Sterben.“ 

„sa, ja!“ jein Kopf lag auf ihrer 
Schulter, und er jchluchzte. 

Die legte Minute war da noc) 
einen langen Kuß, einen letzten Blick 
in jein Angeficht, daß es wie ein Bild 
in ihrer Seele bleibe — und Guſtav 
eilte hinaus. Auf der Straße jtocte 
fein Fuß, er warf einen Blick zum 
Fenſter hinein die Mutter war 
auf einen Stuhl geſunken und jtarte, 
die Hände in den Schoß geitüßt, vor 
ſich nieder. O, diefer Ausdruck der 
ſtarren Verzweiflung in dem Geficht ! 
O, diefes Bild des tiefiten Mutter: 
wehs hat er in der Seele mit fortge- 
tragen in die fremde. 

Nun war er gegangen, ein land- 
flüchtiger, ein geächteter Mann. Ihre 
Augen haben die Schrift geſehen und 
müſſen es glauben, aber ihr Herz 
wird nimmermehr von der Schuld 
des Sohnes überzeugt werden. 

Mit Gott möchte fie rechten: War- 
um haſt Du mir dieles gethan? Hatte 
deine Hand nicht Nute, die janfter 
ſchlug und kaum jo herztief jchnitt? 

Still, ſtill! 

Aber ſo lebensſatt und wegmüde 
iſt ſie geworden in dieſen 48 Stun— 
den, müder als in ebenſo vielen Jah— 
ren vorher. 

Still, ſtill! 

6. Kapitel. 

Auf der Reede von Bremerhaven 
liegt der große Ozeandampfer des 
Bremer Lloyd, die „Aller“, mit qual- 
menden Schorniteinen, zur Abfahrt 
gerüftet. Das Stückgut iſt veritaut, 
die Provianträume, Waſſertanks und 
Kohlenbunkers find gefüllt, das 
Schiff ſoll nur noch, Punkt elf Uhr, 
jeine leßte, feine lebende Ladımag von 
dreihundert Kajiits- und fiebenhun- 
dert Zwiſchendecks-Paſſagieren an 
Bord nehmen, um dann fofort in See 
zu jtechen. 


Ein unabſehbar Ianger, bis auf 


mußt. 


den legten -Plaß vollgedrängter Ei- 
jenbahnzug hat den Bahnhof in Bre- 
men verlajjen und feucht troß der gu— 
ten Yungenfraft von zwei Lokomo— 
tiven mühſam jeinem Ziele, Bremer- 
baven, entgegen. An einer Straßen- 
freuzung jteht ein Haufe von Kin— 
dern, eben aus der Schule gekommen. 
Sie fennen die jogenannten Auswan— 
dererzüge genau und jchrieen ihr 
Hurra mit erhobenen Händen. Vom 
Zuge aus wird diefer Abjchiedsgruß 
der Kleinen jehr eifrig beantwortet. 
Auf der aanzen Wegſtrecke werden 
aus den Waggonfenjtern Hüte und 
Taſchentücher gejchwenft, wo nur ein 
Miütterchen mit dem QTragforbe, ein 
Torfgraber im Moore, ein Schläcdhter 
mit dem Hundefuhrwerk oder ein 
Bäuerlein auf dem Felde jich blicken 
läßt. 

Dem Bäuerlein dort, das hinter 
den hageren Gäulein ber auf dem 
jandigen Acker trottet, iſt der Aus— 
wandererzug ein jo alltäglicyer An— 
blick, daß er nicht einmal die jo wie jo 
recht feſtgewachſene Mütze ein wenig 
liipft, fondern mürrijch fein „Hü, hü“ 
jchreit, weil er meint, daß jeine Gäu— 
(ein die tiefhängenden Köpfe ein we— 
nig heben und der Sache zu viel Auf- 
merffamfeit jchenfen. Es bat aud) 
der Gruß gar nicht ihm gegolten, ſon— 
dern dem ganzen, großen, lieben Hei— 
matland. 

Auf der weiten Strede, die paj- 
jiert wird, eine flache, öde und reiz- 
(oje Gegend, ein rechter, echter Aus— 
läufer der Lüneburger Seide. Das 
bat die Vorſehung weislich gemadıt, 
damit dem Scheidenden die Heimat 
unbolder erjcheine und die Trennung 
bon derfelben leichter gemacht würde. 
Darum hat Gott bier Feine Berge 
noch Buchen wachen lafjen, deren An— 
blif das Herz jchwer machen und 
mit zwiefachen Scheideweh erfüllen 
wiirde, 


„Alle ausiteigen!“ — „Und ein- 
jteigen nach Amerika!“ wißelt ein lu— 
tiger Schwabe. Mus der großen 


Halle wird die ganze Herde von Män- 
nern, Weibern und Kindern, aus bie- 
lerlei Volk und Zunge, durch eine 
verhältnismäßig jchmale Thür ge: 
wiejen, getrieben mehr. An diejer 
Thür find zwei Aerzte pojtiert, die 
den Geſundheitszuſtand der Zwiſchen— 
deckler beobachten und auf etwaige 
ſeuchenverdächtige Individuen fahn- 
den jollen — auch zwei Polizeibe- 
amte, die, eine Photographie im Ta- 
ihenbuche haltend, eifrig phufiogno- 
miſche Studien zu treiben jcheinen. 
Ein aut gewählter Standort, um 
jich mit der Völker-Phyſiognomie des 
nördlichen Europas vertraut zu ma- 
chen! Wie das durcheinander jchnat- 
tert in babylonifchem Gemwühle! Was 


iſt bier nicht in Völfern und Zungen 


vertreten ? 

Das aanze Deutichtum in jeinen 
vielen Dialeften, vom breitipurigen 
„Preißen“ bis zum grob-freundfichen 
„Schwob“ und immer „gemietlichen” 
Sachſen, daneben der ungejchlachte 
Böhme mit den noch ungejchlachteren 
Lauten feiner Kehle. Welchen Gegen» 
fat zu diefem SHalbbarbaren bildet 
der ſchlankgebaute, flachshaarige, 
blauäugige Schwede mit der ſanften, 
ſingenden Stimme, die ſich ins Ohr 
ſchmeichelt. 

Hier kommt das wunderlich-fremde 
Volk der Lappen und Finnen. Die 
ernſt gravitätiſchen Männer tragen 
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itolz ihre furze, mit taubeneigroßen 
Silber- oder Metallfnöpfen bejekte 
Jade. Außer den Beinen jtecden jie 
das Mejjer in die langjchäftigen Stie- 
fel, find aber nicht jo gemeingefähr- 
lich, wie es nad) ihrem unbheimlichen 
Ausjehen jcheinen möchte. Die fin- 
nijchen Frauen tragen grellfarbige 
Nöcke, die fnapp und faum die Kniee 
bedecken — aber was oben fehlt, er- 
jegen von unten die langjchäftigen 
Stiefel, die bis über die Kniee rei- 
chen, jo daß alles ſchön und ſchicklich 
bedeckt iſt. 

Wenn dieſe wunderlich-fremd, mu— 
ten uns jene dort um jo heimijch-ver- 
trauter an, denn unter allen Zonen 
jind wir ihnen begegnet, unter tau— 
jend Bölfern würden wir dieje Ber- 
treter des auserwählten Volkes her- 
ausfinden. MllerdingS eine eigene 
Sattung des weitverzweigten, uralten 
und edlen Gejchlechts, allerdings jo 
eine eigene Art von Bertreterjchaft 
it das bier! Manch) Genofje der 
Großſtadt wiirde ob diejer Gevatter- 
ichaft arg die Naje riimpfen. Aus der 
Waſſerpolackei, von weit dahinten, wo 
der, die und das, wie „das Haß“ und 
„die Hund“, avig in Streit miteinan- 
der liegen, Fommen jie, zum Teil aus 
dem heiligen Rußland ausgewieſen, 
zum Teil aus dem von Juden iiber- 
völferten Galizien fremvillig ausge: 
wandert. Sehr lang und jehr ſchäbig 
it der Nod, fein Schmuck alänzt an 
ihrem Leibe, nur vom Barte herunter 
zieht es fi) an Rod und Weite über 
die Bruſt, groß und glänzend, ein 
einziger Fettflef! Wenig Sorgfalt 
verwenden fie auf die Toilette ihrer 
Perſon, das Haar fogar ilt filzig, nur 
die lang über das Ohr berabwallen- 
den Seitenloden find ſäuberlich ge— 
dreht und gefalbt. 

Sener dort, ganz in Lumpen ge: 
hüllt, mit ausgehungertem Geficht — 
nur fein Mitleid mit ihm, nein, Hut 
ab und Achtung vor dem Manne! Hat 
er doch nachher zwölftaufend Marf 
bar in die Hände des Kapitäns zur 
Aufbewahrung während der lleber- 
fahrt deponiert! Das war ein großer 
Augenblick auf dem Schiffe, aber ein 
größerer in feinem Leben war, als 
ihm, wie man jagt, aus dem vom jeli- 
gen Hirſch gegründeten Fond zur Un- 


terſtützung der aus Rußland vertrie- 


benen Nuden die ganzen Koſten der 
Ueberfahrt beitritten wurden. Hat 
der Mann gelacht, dab es ihm ge 
glückt it, den aroßen feligen Hirſch 
nach dem Tode noch anzuichmieren. 
Die Polizeibeamten haben mit ih- 
ren phyſiognomiſchen Studien feinen 
Erfolg aebabt, der Fang iit ihnen 
nicht geglüct. Mich die Aerzte mei- 
nen, vergeblich gefahndet zu haben, 
bis ihnen zuleßt noch ein Opfer in die 
Sande fällt. Einer Frau, an deren 
Rockſchöße ſich drei Rinder hängen 
und die einen Säugling in einem 
über die Schulter gefchlungenen 
Tuche trägt, wird ein gebieterijches 
Halt gerufen. Sämtliche Kinder find 
im Geficht mit einem eflen Ausſchlag 
behaftet. Dem Munde der Frau ent- 
ftrömt ein Schwall von jlaviichen 
Lauten, die den Merzten jo unver— 
ftandlich find, al3 wenn es hunniſch 
wäre Mit arober Mühe wird ein 
Dolmetſcher aufaetrieben, der in ge— 
brodhenem Deutſch notdürftig dol— 
metjcht. Ihr wird bedeutet, daß fie 
zurückgewieſen werden muß, bi3 die 
Kinder geheilt find. Tief Fnirend, 


7 


mit dem frommflehenden Ausdrud 
der Augen, womit jie zu Haufe das 
Muttergottesbild angeihaut bat, 
Itreeft jie iyre Hände zu den Aerzten 
empor. Seit drei Jahren it ihr 
Mann drüben, in drei Jahren hat er 
in den Kohlengruben Pennſylvanias 
das Geld erarbeitet, das er ihr ge- 
ichieft hat, dab fie mit den Kindern 
nachkomme. „Nein, nein!“ Elingt es 
barjch und bejtimmt. Es würde auch 
nichts nüßen, denn jie würde nur — 
auf often des Lloyd — in New York 
in Quarantäne gelegt werden. Da 
wird das flehende Weib zur wüten 
den Megäre, die Stinder freijchen, vor 
Zorn und Schmerz jchreiend jucht fie 
mit ihren Händen den Durchgang zu 
erzwingen. Mit großer Mühe ge— 
lingt es den Poliziſten, das unglüd- 
liche Weib abzuführen. 

Die Bahnhofshalle liegt unmittel- 
bar am Safenfai, wo ein Fleinerer 
Dampfer halt, auf dem die Auswan— 
dererberde ſogleich zu der auf der 
Reede liegenden „Aller“ übergeſetzt 
wird. Eine drängende, ſchiebende 
Maſſe von Menſchen und Bündeln 
wälzt ſich die Treppe hinauf aufs 
Deck der „Aller“, ſtaut ſich an den 
Treppen, die zum Zwiſchendeck hin 
unterführen, aber der Knäuel wird 
von unſanften Matroſenhänden ent 
wirrt und weiter geſchoben, daß jeder 
ſich einen Platz belege. 

Abſeits ſtand einer mit ſeiner 
Reiſetaſche, beſcheiden den Drängen 
den Platz machend und geduldig war 
tend, bis die Reihe an ihn kam. 
Stand da wie ein ruhiger Zuſchauer, 
bis eine rauhe, rohe Matroſenſtimme 
ihn anfuhr: „Nun, wollen Sie viel 
leicht heute nacht auf Dec biivifieren ? 
Sonſt machen Sie, daß Sie herunter- 
fommen!“ Guſtav befolgte den Nat. 
Rei dem Anblick unten jtußte, jchau 
derte er. In drei Schichten waren 
die Lagerjtätten übereinander gebaut, 
mit ſchmalen Gängen dazwiſchen; alle 
von Menjchen bejeßt, welche lagen 
oder fitend die Beine berunterbau- 
meln ließen. Wie Heringe in der 
Tonne verpadt, jo war die Menjchen- 
laduna bis in den Fleiniten Winkel, 
two noc ein jchmächtiges Weib oder 
Kind hinein Fonnte, verjtaut worden. 
Wo follte er noch Raum finden in die- 
ſem Tohuwabohu? Berlegen jchaute 
er ji) um. Eine Stimme jchrie ihn 
zu: „Immer munter nach vorne!“ 
Endlich fand er ganz im Vorderjteven 
des Schiffes ein unbeſetztes, ein 
ſchmales und jchlechtes Plätchen, da- 
bin er jeine Neifetafche legte. 

Guſtav Hartung, der um eines 
Haares Preite Neferendar geworden 
wäre, mußte im Zwiſchendeck fahren! 
MWofern er nicht ohne jenliche Subji- 
Itenzmittel amerifaniichen Boden be- 
treten wollte, mußte *er auf einen 
Platz in der Kajüte verzichten. Er 
hatte in Bremen gern, ja freudig fait 
verzichtet, aber die Freudigkeit der 
Entjaaung war zum Gefühl der Un— 
behaglichfeit in höchſter Potenz ae 
worden. Trotzdem fein nächſter Ya- 
gergenosie, ein autmütiger Bayer, 
ibm Fameradichaftlich einen Schlud 
aus der mitgebrachten Flasche anbot, 
verſchmähte er das forgenitillende Se 
tränf, verlieh; diefen Ort des Schref 
fens und eilte auf De, wo er eine 
Bank fand, auf der er ungeſtört das 
aanze Elend jeiner Lage überdenfen 
fonnte. 

(Fortfegung folgt.) 
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Onkel Neufeld, Aelteſte, Pt. 
Lake, Min., feterte vorigen Sonntag 
feinen 79. Geburtstag. Seine Kin— 
der und viele Säfte waren zum Jah 


resfeſte erjchienen. 
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Uns war ſchon dor etlichen X 
chen ein Schall in diefen Fall 
„Eco“ genannt ans Ohr gedrun 
gen und jeit zwei Wochen erjcheint 
dasjelbe regelmäßia in unſerem 
Sanktum. Es ijt ein niedliches Blätt 
chen, herausgegeben von Jakob J. 
Wiebe, Lehigh, Kanſas. 


Wir entnehmen einem Wechſel 
blatt folgendes: „Der Farmer und 
der Konſument müſſen einander nä 
her gebracht werden. Wenn der Far— 
mer im Nordweſten $6.00 bis 88. 00 
fiir die Tonne Hen bekommt und der 
Konſument in Chicago $19.00 dafiir 
bezahlt, jo ijt es Zeit, dag dem Spe- 
fulanten der Brotforb etwas höher 


gehängt wird.“ 


— Aın zweiten Sonntag im No- 
vember wird in Roſenhof das jähr- 
liche Miſſionsfeſt jtattfinden. Aelteſte 
9. Dirks wird erivartet. Im „Bot: 
jchafter“ wird die Frage, ob mehr 
Neijeprediger ſollten angejtellt wer— 
den, bejprochen und gutgeheigen. 

Die ruſſiſche Negierung gedenft 20 
Millionen Rubel für Weberjiedlungs- 
ziverfe zu bewilligen; in dieſem Jahre 
hatte jie nur fünf Millionen bewilligt. 


Unjer Fremd 9. B., Bitjchu- 
gino, Rußland, jchidt uns eine An- 
fichtsfarte von der Wafjer-Heilanjtalt 
der Gebrüder Wieler. Sanatorium 
Alerandrabad. Kin Franz Both er- 
richtete dieje Gebäude für Spinnerei 
und Färberei, hatte aber nicht Erfolg. 
Dieje Anitalt liegt im Schatten jun- 
ger Bäume nahe am Dnijepr. Es 
würde uns ſehr lieb fein Näheres von 
der Anjtalt zu erfahren. 


Wir entnehmen der „Friedens— 
ſtimme“ folgendes: „Etwas zum 
Nachdenken. Ein armer Mann er- 
zählte, er jei bei der wohlhabenden 
Witwe N. in N. geivefen, deren Mann 
unlängjt gejtorben war, und habe jie 
gebeten, ihm etwas Saatgetreide zu 
leihen, darauf habe die Witwe gejagt: 
„Das bat mein Mann niemal3 ge- 
tban und ift doc) jelig gejtorben, und 
jo will ich das ſchon nicht anfangen.” 
Alſo nur in den Simmel kommen 
wollen, weiter nichts! M. 9.“ 


Br. 3. 5. Harms, Editor des 
„Zionsbote“, ift von der Konferenz in 
Minnefota nach Alberta, Canada, ab- 
gereilt. Br. A. 2. Schellenberg, Sohn 
des Melt. Sch., wird wohl feinen Plaß 
als Editor in der Zukunft einnehmen. 
Obzwar eine jüngere Sraft die Ar- 
beit übernimmt, wird ja die Tendenz 
des „Zionsbote“ wohl diejelbe blei- 
ben. Br. Schellenberg! Wir wün— 
ſchen Dir Mut und Frendigkeit zur 
Arbeit. Die Druckerei foll nad) Me— 
Pherſon, an., verlegt werden. 


Dit Wehmut lafen wir von dem 
in einer anderen Spalte berichteten 
Eiſenbahnunglück nicht weit von Elk— 
bart. D, wie jehredlich, jo viele Men- 
chen Jo plößlich aus dem natürlichen, 
vielleicht auch geiftlichen Schlaf, in 
die Eiwigfeit zu befördern. Die mei- 
ten waren ja Cimvanderer, die mit 
hoffnungsvollen, erleichterten Gefüh- 
len das Land der längjt erjehnten 
Freiheit betraten — und alles nahm 
ein jo raſches und ſchreckliches Ende. 
ir können das weder verſtehen noch 
erklären, ſondern nur bedauern. 


Iſ. Neufeld bringt in der „Frie— 
densſt.“ die Frage aufs Tapet, ob 
es nicht an der Zeit ſei, daß die Sta— 
tuten der Menn. Brandordnung in 
Rußland dahin abgeändert würden, 
daß für Gebäude mit Pfannen, Blech 
und ſonſtigen feuerſicherem Material 
gedeckt und verſehen ſind, eine nie— 
drige Prämie zahlen dürfe als die, 
deren Gebäude mit Stroh gededt 
jind. Gr glaubte aber, weil neue Re— 
formen meijtens Schwer durchzuführen 
iind, jo wäre es vielleicht angebracht 
eine nene Art Verjicherung gegen 
Feuer zu ſchaffen reip. eine neue Ver— 
jihrungsgejellichaft zu gründen, wel- 
che nur Gebäude mit Pfannen-, Bled)- 
oder Schindeldach, wie auch alle In— 
ventarien zur Verſicherung annähme. 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


— Die Leſer werden fi) ja wohl 
nod) erinnern, daB Onkel Sohn P. 
Thieffen, Janſen, Neb., feiner Zeit 
ſchrieb, daß er als „float“ Repräſen⸗ 
tant für Jefferſon und Thayer Co. 
nominiert wurde; hernach erklärte 
unſer alter Freund P. Janſen, daß 
das Wort „float“ ſchweben be— 
deute — und wirklich, der Onkel ilt 
troß jeiner 280 Pfund Iebend Ge- 
wicht, und daß er Demokraten und 
Prohibitioniſten fehten mußte, 
ſchwebend geblieben und mit 
111 Stimmen Mehrheit erwählt wor- 
den. Bon Denver aus jchreibt er den 
Nepublifanern feines Diſtrikts durch 
die „Fairbury News“ ein Danfes- 
wort. Seine Gegner, die ihn wäh- 
rend des „Laufens“ befampften, be- 
handelt er nad) der Weife des janften 
Nazareners. 

-Der alte Bruder Heinr. Wiebe, 
Sillsboro, Kan., fehreibt uns von 
Sanfen, Neb., aus, daß er, Br. Ejau 
bon Ssnman und die farbige Schwejter 
von Nordcarolina, die Miffionsge- 
ſchwiſter H. V. Wieben begleitet. Er 
berichtet, da& ihr Reifeprogramm wie 
folgt jein wird: „Bis zum 15. No- 
vember bei Sanjen. Dann fahren fie 
nad) Sitddafota und werden eine 
Woche lang in Turner County arbei- 
ten. Sonntag, den 25. November, 
werden jie in Winthrop, Beadle Eo., 
S. D., fein. 

Den 2. Dezember bei Henderſon, 
Nebraska. 

Den 5. Dezember einen Abend bei 
Janſen, Neb. 

Bon 9. bis zum 16. Dezember in 
Beaver County und bei Weatherford, 
Oklahoma. 

Dann noch zwei Wochen bei 
Springfield, Gnadenau und Inman, 
Kan. und im Januar zurück nach Elk 
Park. Wir werden es verſuchen mög— 
lich zu machen, daß ſie in Elkhart an— 
halten.“ 





— Soeben erhalten: Chriſtlicher 
Familien-Kalender für 1907 aus 
Halbitadt, Südrußland. Derſelbe 
enthält unter anderem nützlichen Leſe— 
ſtoff, die Adreſſen aller mennoniti- 
ſchen und lutheriſchen Anſiedlungen 
im europäiſchen und aſiatiſchen Ruß— 
land, Bild und Lebensbiographien 
des verſtorbenen Predigers, Lehrers 
und Dichters B. Harder u. ſ. w. 
Preis portofrei 15 Cents. Man 
adrefjiere: 

Mennonite Bublijhing Eo., 
Elkhart, Indiana. 


21. November 





Erhalten. 
Für Harders Kuh von Pandora, 
Ohio, $1.00 
Früher quittiert 4.65 
Für dieje $5.65 


haben wir diefe Woche 11 Rubel 
30 Kopefen abgeſchickt. Früher an 
Ph. Bier, Warenburg, an der Wolga 
10 Rbl. geſchickt. In No. 46 finden 
die Lefer jchon einen Danf von der 
Teref-Anfiedlung; aber auch die Be- 
merfung, daß dort noch wejentlich 
Not berricht. Wir werden auch in 
Zukunft gerne jolde Gaben umjonjt 
befördern. 

Brieffaften. 

Jak. D. 3. F., Steinbad, Man. 

Held fir ruſſiſche Kalender und J. 
N. N. erhalten. Danke! 


BRD, LM, Cal.— Soll id) die 
„Rundſchau“ nach Los Angeles jchif 
fen? 

Joh. Siemens, Gull Lake, Sasf. 

Bitte zu berichten, ob die Adreſſe 
dorthin jegt richtig it. Sollten wir 
für den „Zionsbote” bezahlen ? 

Benj. 'Eiv., Gretna, Man. — Iſt 
J. P. Beltellzettel No. 19 ein neuer 
Leſer? 


Adreßveränderung. 
Witwe Joh. Rempel von 35 Block 
X nach 315 Quiney St., Pueblo, 
Colorado. 


Abr. Braun von North Enid nach 
Enid, Okla. 


Sohn Wiebe von Gretna, Man., 
nad) Rojthern, Sasf. 


— 


H. F. Penner, Richmond, Ter., 
nach Hillsboro, Kan. 





Am Wege. 
(Fortſetzung.) 

Endlich kam der mit Eis umzogene 
Zug in Hooker an und ich ſtieg ein 
und gegen 10 Uhr abends kam ich 
nach Minneola, Ran., wo Br. A. D. 
Willems mit einer fladernden La- 
terne in Wind und Wetter auf dem 
Berron jtand. Ich ftieg aus und dann 
aufs „Buggy“ und fort ging’s durch 
Negen und Pfützen und um Mitter- 
nacht famen wir, wie Br. W. fchon 
früher berichtet, auf feinem Plage an. 
Nachdem wir noch „Prips“ getrunken 
und etivas gegejjen, gingen wir zu 
Bett. Schon früh morgens hörte ich 
erjt ganz leife, dann immer lauter 
werdende Wünfche ausfprechen und 
bald fing es in der Bude an ſich zu re- 
gen. Geſchwiſter Willems haben jie- 
ben gejunde Kinder, welche alle unge- 
beten früh aufitanden. Br. Neufeld, 
früher aud) Inman, war auch da, ift 
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dort als Zimmermann thätig, und 
nachdem wir gefrühjtüct, eine Beitel- 
lung auf Bücher und Bezahlung für 
„Rundichau“ und „Ssugendfreund“ 
entgegen genommen, gingen wir bin- 
aus. Von wo der Wind Fam, hatten 
wir drinnen ſchon gemerkt, und nad)- 
dem wir jeinen ſchönen Hühnerjtall 
mit den jchönen, vielen Vollbluthüh— 
nern gejehen, fuhren wir zu Freunde 
Harms, Fürzlid) aus Schönau, Ruß— 
land, dorthin eingeivandert. Der On: 
fel ijt wohl ſchon alt, aber jie jind alle 
gefund und man konnte ihnen aud) 


nod) ein Lächeln abgewinnen — aber 
wir dachten uns Den kroſtiſchen 
Segenfag von Schönau in dieſe 


„Shänty”! Das die „Baby“ Der 
jungen Leute jchlief janft in der auf 
der Prairie gezimmerten Wiege. Jetzt 
jind fie im fonnigen California. Im 
neuerbauten Stall richteten jie ſich 
nach ruſſiſcher Weile Wohnzimmer 
ein. 

Bei Geſchwiſter Schlichtings bro- 
delte eine Ente auf dem Feuer und 
wir wären ſchon gerne dort geblieben, 
aber Br. Sch. war nicht zu Haufe und 
wir fuhren nad) Gejchw. oh. Wien 
jen. Nachdem wir dort zu Mittag 
gejpeiit und uns jchön unterhalten 
hatten, fuhren wir nod) den alten Va— 
ter Wipf befuchen — er wohnt bei 
feinen Kindern. Als ich ins Haus 
fam, war ich etwas verblüfft, denn 
Frau Wipf, Schwiegertochter des al 
ten Waters, war niemand jonjt als 
Beters Anna, fr. Nebrasfa. Sie ha- 
ben drei Kinder, die vor Gejundheit 
itrogen. Nachdem wir uns herzlich 
unterhalten und erbaut hatten, wurde 
noch Veſper genofjen und dann fuhr 
Pr. Willem mich wieder nach Min- 
neola. Die Gegend dort gefällt mir 
jehr aut und weil ich jegt der großen 
Näſſe halber kaum Mut Habe mein 
früiheres Bedenken, daß es dort zu 
trocen fein Fönnte, auszufprechen, 
und der in die dazu zubereiteten So- 
den geſäte Weizen jo ſchön aufgegan- 
gen, Kaffierforn, Korn, Beſenkorn 
u. ſ. w. von dem im Frühjahr auf- 
gebrochenen Lande einen guten Er- 
trag gegeben bat, will ich mit den 
Anfiedlern das Beſte hoffen. 

Bei Thorne und Meade wäre id) 
auch wohl gerne abgeitiegen, aber es 
fehlte an Zeit. In Minneola ijt der 
Zug um 5 Uhr 47 Min. fällig und 
als nach mehrjtündigem Warten er 
immer noch nicht in Sicht war, fing 
der Magen an zu knurren und wir 
beeilten uns und nahmen einen Flei- 
nen Imbiß. Hatten dort in der Df- 
fice eines Zandagenten noch Gelegen- 
heit manches Gute von jener Gegend 
zu hören. Wir jagen die ganze Nacht 
und warteten; morgens aßen wir ei- 
lend Frühſtück und warteten weiter 
bis der Zug um 9 Uhr morgens end- 
lich fam. Die Reiſe bis Inman ging 
auch nur langjam und ungefähr um 


3 Uhr nachmittags kam ich dort an; 
ging zu unjerem Agenten Frank 
Swistowicz. Nachdem er Dietrid) 
Enns per Phone gebeten, meinen 
Schwager Franz Ens bon meinem 
Kommen zu berichten, verfaufte ic) 
ihm noch Bücher, Mottos, Wunſch— 
umſchläge u. ſ. w. Man möchte bei 
„Frank“, wie er dort genannt wird, 
borjprechen und jeine Weihnachtein- 
fäufe frühe machen. 

Ich fuhr dann mit meinem Schwa 
ger mit und wurde bon meinem alten 
Water, meiner Schweiter, die ein ge- 
ſundes Baby auf ihrem Schoß hatte, 
md der ganzen Familie berzlid) be- 
grüßt, bewirtet und befragt. Sci. 
Korn. Neimer von Sanfen, Neb., traf 
ich auch dort. Ich hatte dann wieder 
fiir mich allein ein Zimmer und ein 
Ichones Bett und Fonnte nach all den 
Unannehmlichfeiten ſchön ausruhen. 
Morgens befah ich die „Wirtichaft“, 
große Mafje Hühner u. j. w. Dam 
fuhr Bater und ich nach Sejchwilter 
Eſauen, hatten dort eine zwar wicht 
ſehr lange, aber berzliche Unterhal 
tung. Fir die briderliche Anerfen- 
nung meiner Arbeit an der „Rund: 
ſchau“ fühlte und fühle ich dankbar. 
Rei Geſchwiſter Eſaus kann man fich 
jo ungezwingen ausjprechen. Das 
eben eingemachte Sauerkraut zeigte 
bon der deutschen Hausmutter. Nach 
herzlichem Abjchied fuhren wir zu— 
rück zur Schweiter, wo wir am gedeck— 
ten Tiſch vom ſchönen Hühnerbraten 
ungeniert zulangten. 

(Fortſetzung folgt.) 
Verſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreiſen. 


Schweſter Rempel von Pueblo, Co— 
lorado, ſchreibt uns, daß es ihnen gut 
geht. Ihr Sohn Johann iſt von der 
Stroßenbahn-Geſellſchaft als Konduk— 
teur angeſtellt. Als Br. Abr. Schel— 
lenberg dort war, hatten ſie Tauffeſt, 
12 Perſonen wurden getauft, worun— 
ter ſich auch Eidſen ihre Tochter, Ag— 
nes befindet. Die Geſchwiſter auf 
dem Lande ſind ſehr beſchäftigt ihre 
Rüben und Alfalfaernte zu beendi— 
gen. 

In Tiegenhagen, Molotſchna, ſtarb 
Peter Dahl im Alter von 61 J., 
IM. IT. In Ruhe beſchloß er ſein 
beiveates Leben. 

Beter Benners vom Teref kamen 
nad) Margenau, um Eltern, Ge- 
ſchwiſter und Freunde zu bejuchen. 
Als fie eine Woche dort waren, wurde 
Schw. Berner krank und nach drei- 
wöchentlichen jchweren Leiden durfte 
fie heimgeben in die obere Heimat. 
Das Begräbnis fand bei ihren Eltern 
Nafob Negehren jtatt. Zwei Tage 
darauf jtarb bei Peter Goßens ein 
Töchterlein von ungefähr jieben Mo- 
naten, und zwei Tage. jpäter jtarb 


UHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Frau Korn. Dürkſen nach) langem 
Leiden, fie hatte ein Gewächs im 
Leibe, welches ihr in den legten Ta- 


gen noch große Schmerzen verur- 
ſachte. Sie hinterläßt einen Gatten 


nit neun Kindern. 

Br. A. Wittenberg, Donsk, Rußl., 
berichtet, daß jein Bruder Johann W. 
auf Iſilkul am 1. September geitor- 
ben und den 4. begraben wurde, 

Die Familie des Aelteſten Heinrich 
uiring bat gegemvärtig ſchwere 
age. Der liebe Hausvater war ſchon 
längere Seit leidend, aber vorige 
Woche wurde fein Zuſtand derartig, 
da; man es nicht langer anjehen 
fonnte, ohne ernjtlich nach Hilfe zu 
ſuchen. Dr. James 
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Der Augenarzt, Dr. 
von Mankato, wurde gerufen und der 
ſprach gleich die Befürchtung aus, daß 
die Schmerzen im Kopfe von dem ent 
zündeten Auge herkämen. Am fol 
genden Tage fuhren dann einige 
Brüder mit dem Kranken nad) Man— 
kato und dort entfernte der Arzt das 
entzündete Auge aus dem Kopfe. 
Man hofft nun auf baldige Gene— 
ſung. Am hinteren Teile des Auges 
fand der Spezialiſt etwas, das er 
nicht eriwartet hatte und jo ſchickte er 
dasſelbe gleich zu einem berühmten 
Augenarzte in Nav Norf, um dejjen 


Sutachten zu erfahren. (1. 8.) 
Der alte Br. D. M. Klaaſſen, 


Sillsboro, Kan., berichtet, dal ſeine 
liebe Fran jehr leidend iſt, jedoch iſt 
die alte Mutter getroft, daß alle Lei 
den ein Ende nehmen. 

Mary Denlinger berichtet von 
„Mennonite Home Million“, Bhila- 
delphia, daß ihre Arbeit für den Mei— 
iter voran geht. Der Superintendent 
liegt Schon feit etlichen Wochen am 
Typhusfieber frank, hoffen jedoch, 
dab er wieder geſund fein wird bis 
diefe Nachricht vor die Leſer kommt. 
Unſere Freunde denfen an uns jo- 
wohl mit Gaben als auch im Gebet. 


Der liebe Br. Benj. Sant, Herbert, 


Sasf., ſchreibt uns einen ſchönen 
Brief und berichtet, dal es nördlich 


von Herbert durchichnittlih 20 Bu. 
Weizen per Aere gegeben hat, von der 
Rrache 25 bis 29 Bu. 

In ihren Verfammlungen baben 
fie alüicfliche Stunden; uͤnd nachdem 
er noch manches Gute von dort auf: 
zahlt, ſchließt er mit folgenden Wor- 
ten: „Bis hierber bat der Herr wun— 
derbar geholfen, wir hoffen, daß er 
auch fernerbin helfen wird!“ 


Unfer Freund J. T. Negebr, von 
Hochſtadt, Man., berichtet uns von 
Sillsboro, Kan., aus, da er jeinen 
alten franfen Vater noch am Leben 
angetroffen bat. Am 10. November 
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war es etwas beſſer mit dem Kranken 
und er konnte ſchlafen und auch etwas 
eſſen. Dieſes diene ihren Freunden 
und auch Onkel Iſaak Regehr in Ruß— 
land zur Nachricht. Der alte Onkel 
Joh. Faſt, früher Krim, iſt auch jehr 
franf. 


Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß Br. B. Kröcker (jedenfalls von 
Zeras) Joh. Nlaajjens Farm für 
565.00 per Aere faufen will. Br. D. 
A. riefen wurden 881.00 per Aere 
fiir jeine geboten! Viele alte Bauern 
bier und weiter öjtlich halten ſolche 
Preiſe fiir Land weſtlich vom Miſ 
ſouri Fluß als wären es Märchen. 

Freund Jakob Bartel war, als ich 
dort war, ſchon bedeutend beſſer er 
war eines Vormittags ſchon in der 
Kirche. Br. John H. und ich beſuch 
ten Bartels und wir haben den ſonſt 
ſo beredten Jakob aufrichtig bemitlei 
def. Jedoch hoffen wir, weil er ſchon 
jo viel bejjer war als im Anfang ſei— 
ner Krankheit, dal; er bald aanz ber 
geſtellt ſein wird. Er bat geſunde 
Kinder und ein liebes Weib, welches 
je und je um ihn war, jetzt aber ſeine 
rechte Hand iſt und den von ihm be— 
gonnenen Saß raſch ausſprach, weil 
ihm das Sprechen ſo ſchwer fiel. Wir 
kommen verſchieden durchs Leben 
aber „Jeder hat ſein Kreuz in 
Händen!“ 

Die Kr. B.Gem. unterhielt Sonn— 
tag das heilige Abendmahl. 





AMiſſion. 


Jüdiſche Urteile über Jeſum. 

In gewiſſen Kreiſen unwiſſender, 
fanatiſcher Juden mag man noch bei 
der Nennung des Namens Jeſus 
Chriſtus zum Zeichen der Verachtung 
ansjpeien und die Gehäſſigkeit gegen 
das Ehriitentum in mancherlei Weije 
zum Ausdruck bringen, bei intelligen- 
ten Israeliten, die fich mit der Ge- 
Ichichte des Nazareners bejchäftiat ha- 
ben und vorurteilsfrei nad) der 
Wahrheit forjchen, hat die Perſon 
Jeſu Ehriiti eine ganz andere Bedeu- 
tung gewonnen. Jüdiſche Rabiner 
namentlich fönnen nicht aut an diefer 
hervorragenden Perſon vorbei, die in 
den Teßten neunzehn Jahrhunderten 
in der Geſchichte eine jo wundervolle 
Nolle geipielt hat; fie müſſen ihr 
ihre Aufmerkſamkeit jchenfen und ein 
Urteil iiber fie bilden. Die Frage: 
„Nie diinft euch um Chriſto?“ for- 
dert heute auch von ihnen eine Ant- 
wort. Und wie antworten fie? 

- Der Rabbi Enlow von Louisville, 
Ky. empfahl voriges Jahr in einer 
Anſprache an eine große repräfenta- 
tive VBerfammlung von Juden, daß fie 
ſich an der Feier des Chrifttages be- 
teiliaten, denn Jeſus, deſſen Geburt3- 
tag man feiere, habe die edeliten und 
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heiligjten Lehren aller wahren Reli— 
gion eingejchärft. 

Ein anderer großer Jude, Simon 
Wolf, jagt von Seju: „Ich betrachte 
ihn als einen großen Lehrer und Re— 
former, einen, der bejtrebt war, die 
leidende Menjchheit zu heben, Ddejjen 
jeder. Berveggrund Güte, Barmher— 
zigfeit, Milde und Gerechtigkeit war; 
und falls feine weife Lehre und jein 
erhabenes Beijpiel nicht immer Be- 
achtung und Nachahmung gefunden, 
jo liegt die Schuld nicht bei ihm, jon- 
dern bei denen, die beanfpruchen jeine 
Nachfolger zu fein.“ 

Profeſſor Mori Lazarus von der 
Berliner Univerjität jehrieb vor eini- 
gen Jahren dieje bedeutfamen Worte 
an einen Freund in dieſem Lande: 
„sch bin der Meimung, daß wir uns 
mit allem Gifer bejtreben follten, eine 
genaue Erfenntnis von der erhabenen 
Perſönlichkeit Jeſu zu erlangen und 
dann ihn fiir das Judentum zuriick 
zu gewinnen.“ 

Ein konſervativer Nabbi in Leip 
zig, Dr. N. Borges, läßt jich iiber die 
Perſon Jeſu wie folgt vernehmen: 
„Selbit der gewifienhafteite Jude 
fann ohne Bedenken anerkennen, daß 
Jeſus in Anbetracht, der außerordent- 
lichen Wirfung und des großen Er- 
folges feines Lebens ein Faktor von 
der größten Bedeutung in der Ge- 
fchichte der Neliaion geworden iſt, und 
daß der edle Mann, der reine Charak— 
ter, die Milde, herzgewinnende Ber- 
fönlichfeit unmißverſtändlich heraus- 
tritt aus der myſtiſchen Umhüllung, 
welche diefelbe umgiebt. Die That- 
jache, da Jeſus ein Nude war, follte 
meines Erachtens uns eher behilflich 
fein, als hindern, feine hohe Bedeu- 
tung anzuerfennen, und es ijt für 
mich gänzlich unbegreiflich, warum 
ein Nude anders als mit der größten 
Hochachtung von Jeſu reden follte, 
obgleich wir als Juden den Glauben 
an feinen meſſianiſchen Charakter und 
fein aottmenschliches Wefen mit der 
ganzen Wucht unferer angeborenen 
Ueberzeugung verwerfen.“ 

Der agnoſtiſche Philoſoph Dr. Mar 
Nordau nennt Sefus „Seele von un— 
ferer Seele, Fleiſch von unſerem 
Fleiſch,“ und ſagt, daß er, abgeſehen 
von ſeiner meſſianiſchen Miſſion, den 
Juden gehöre. „Er ehrt unſer Volk, 
und wir beanſpruchen ihn, wie wir 
auch die Evangelien beanſpruchen — 
als Blüten der jüdiſchen Literatur, 
und nur jüdiſch. 

Der unlängſt verſtorbene Rabbi 
Dr. Gottheil ſtellt an ſein Volk die 
Frage: „Wenn er ihre (der jüdiſchen 
Propheten) geiſtlichen Vermächtniſſe 
mit Perlen religiöſer Wahrheit be— 
reichert hat und Worte gefprochen, 
welche Worte des Lebens find, weil 
fie die tiefiten Quellen des menſchli— 
chen Herzens berühren, warum joll- 
ten die Juden nicht ſtolz auf ihn 
fein?“ 


So wirft die erhabene göttliche 
Berfönlichfeit des Meffias eine immer 
tiefere Ueberzeugung auch in den mit 
angeborenen Borurteilen angefüllten 
Herzen des Volks, dem fein Kommen 
in die Welt in erjter Linie galt. Es 
dämmert doc) in manchen reifen der 
Juden in Bezug auf die PBerjon und 
die Miſſion des Jeſus von Nazareth. 

(Wechjelbl.) 





Der lutheriſche Stadtmijjionar von 
Chicago erzählt wie folgt: „Sm 
Unionbahnhof an der Canal Straße 
war eben ein Perſonenzug eingelau- 
fen, und die Scharen der Ankommen— 
den jtrömten der Stadt zu. Unter ih- 
nen war ein bierzehnjähriges Mäd— 
chen, einfach, aber ordentlich gefleidet. 
Ungewöhnlich ernjt und traurig war 
das arme Mädchen, und gewiß Ur— 
jache dazu hatte fie. In früher Kind- 
beit hatte fie ihren Vater durch den 
Tod verloren; bald danach wurde fie 
ſchwer krank und erblindete vollitän- 
dig. Mutter, eine harte und 
liebloſe Berjon, hat ſich wenig um ihr 
armes blindes ZTöchterchen gefiim- 
mert. Da erbarmten jic) andere ih: 
rer und jchieften fie nach Sadjonville, 
Ill. in die Staatsanftalt für Blinde. 
Drei Sabre bat fie dort zugebracht 
Das Schuljahr ijt zu Ende. Die drei 
Monate Ferien durfte jie diesmal 
nicht in der Anjtalt zubringen. Die 
Mutter wurde gebeten, ihre Tochter 
am Bahnhof zu empfangen, und jo 
wartete jie bangen Herzens, ob ihre 
Mutter fie wohl abholen würde. 
ber diefe Fam nicht. Sie weinte bit- 
terlich; ſie war allein; niemand fan, 
um fie freumdlich zu empfangen, nie- 
mand, der ihr Liebe erwies. Da er: 
barmten ſich andere. Diesmal ein Po— 
liziſt; er brachte fie ins Armenhaus. 
Dort fand ich fie und lieg mir obiges 
von ihr ſelbſt erzählen. Sie ijt deutjch 
und in der lutheriſchen Kirche getauft 
worden. Es ilt mir noch nicht gelun- 
gen, die Mutter, die jich wieder ver- 
heiratet hat, zu finden.“ 


Die 


Irene im Kleinen. 


Die Stadt Bremen verdankt ihren 
berühmten Birgerparf einem ver- 
früppelten Zwerg. Bor etwa taufend 
Jahren baten die Bürger Bremens 
einen Edelmann, ihnen die große 
Wieſe vor der Stadt zu jchenfen. Die- 
jer- verſprach, er wolle ihnen jo 
viel von derjelben geben, wie der 
Schwächſte unter ihnen zwiſchen Son- 
nenaufgang und Sonnenuntergang 
auf feinen Händen und Knien krie— 
chend umfreifen fönne Ein armer, 
verfriippelter Zwerg: im Bettlerfleid 
wurde ausgefucht, diefe aroße Auf— 
gabe zu löfen. Es war ein großer 
Tag für die Stadt, als diefer Zwerg 
durch Staub und Moraft, über Stod 
und Stein, durd Dornen und Heden 
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dahinkroch, um für feine Mitbürger 


die jchöne Wieje zu eriwerben. Sein 
Erfolg war über alles CErivarten. 


Paſtor Funde meint, man jolle die- 
jem Zwerg, dejjen Name leider ver- 
gejjen ijt, ein Denkmal jegen mit der 
Inſchrift: „Hier mögen alle lernen, 
wie große Dinge durch Treue im 
Stleinen gethan iverden können!“ 

Sieben 

von den guten Werken. 

I. Unſere guten Werke ſind die 
Nullen; der Glaube aber iſt die 
große Eins davor, die den Nullen 
erſt den rechten Wert giebt. 

2. Werke und Glauben verhalten 
ſich zu einander wie der Leib zum 
Haupte. Man kann das Haupt nicht 
abtrennen, ohne den Leib zu töten. 

3. Wie der Wagen in zwei Gelei— 
ſen läuft, ſo fährt auch unſer Chri— 
ſtentum in zwei Stücken einher, dem 
Glauben und den guten Werken. 

t. Der Glaube iſt der Grund, den 
man nicht fieht, die Werfe aber das 
jichtbare Haus, das auf dem Glan 
bensgrunde ſteht. 

5. Der Glaube macht den Ehrijten, 
die Werfe aber beweifen ihn vor der 
Welt. 

6. Ohne Glauben gerecht werden 
wollen, heißt jo viel, wie ohne Flügel 
fliegen zu wollen. 

7. Die Schrift jagt: Der Glaube, 
wenn er nicht Werfe hat, ijt tot an 
ihm jelber. 

Ein Sozialiſt erflärte, daß er der 
Kirche den Rücken gefehrt habe und 
zum Unglauben befehrt jei; daher 
werde es jeßt feine Aufgabe fein, das 
Ehrijtentum über den Haufen zu 
werfen. Das ruft wirflidy eine Er- 
innerung an etwas Aehnliches wach. 
Neulich nachts traf ein Poliziſt auf 
einem Banplag einen Kerl, welcher 
etwas in der Hand hielt und damit 
gehörig auf einen Granitblock jchlug. 
„Was giebt’s denn da?“ fragte der 
Boliziit in jtrengem Ton. „OD, wei- 
ter nichts,“ entgegnete der Burfche, 
indem er etwas in die Höhe hielt. 
„Ich will den Granit mit diefer Rübe 
zermalmen.” Der Bolizijt dachte gar 
nicht daran, einen ſolchen Menjchen 
zur Wache zu bringen. 

Feinfte Nahnadel und ſchwerſter 

Hammer. 


Als König Friedrich Wilhelm IV. 
einit eine Neife durch Rheinland und 
Wejtfalen machte, wurde einem Fa— 
brifanten in Iſerlohn die Ehre zu- 
teil, Seiner Majeität feine große Na- 
delfabrif zeigen zu dürfen. Der Kö— 
nig ſtaunte iiber die Gejchwindigfeit 
und Afkurateffe, mit der in die fein- 
ten Stahlſtäbchen Nadelöhre gebohrt 
wurden. Da bat der Fabrifant, jeine 


Sprüdie vom Glauben und, 


21. November 


Inſtrumenteée an einem Haare Seiner 
Majeſtät verjuden zu Dürfen. 
Freundlich ging der König auf die 
Bitte ein, und nach wenigen Augen- 
blien wurde ihm das Haar über- 
reicht, in dejjen breiterem Ende ein 
einziges Loch angebradjt wurde, 
durch das ein ganz feiner Seiden— 
faden gezogen war. Das war die 
feinjte Nähnadel. 

Der jchwerjte Hammer befand ic) 
in der Kruppſchen Majchinenhalle. 
Bei einem Bejuche lieg König Wil- 
helm I, jich dejjen gewaltigen Dampf- 
hammer vorführen, dejjen eijerner 
Niefenarm dröhnend auf den Amboß 
niederjaufte. Krupp machte darauf 
aufmerfjam, daß durch eine bejon- 
dere Vorrichtung der Hammer im 
legten Miaenblict iiber dem Amboß 
aufgehalten werden könne. Zur 
Probe legte er jeine goldene Tajchen- 
uhr auf den Bloc und gab dem bedie- 
nenden Mafchinijten das Zeichen, den 
Sammer arbeiten zu lajjen. Nieder 
jaufte das Ingetiim; man meinte 
jehon, die Uhr in Trümmer jpringen 
zu jehen, da blieb er dicht über 
dem Ambo wie gebannt jtehen. Der 
König äußerte lebhaft jeine Bewun— 
derung; Krupp aber jchentte dem 
Arbeiter Uhr und Kette zur Erinne- 
rung. 


Das Recht anf Schweigen. 


Das Necht zu reden das haben 
wir Bajtoren. ber ein anderes 
Necht fehlt uns, das mir heutzutage 
noch twichtiaer ericheint: Das Necht zu 
ſchweigen. 

Rede, rede! ſo heißt es bei uns. 
Rede auf der Kanzel, rede am Altar, 
rede am  Sranfenbett, rede im 
Trauerhauſe, rede bei der Taufe, rede 
bei der Trauung, rede beim Hoch— 
zeitsſchmaus, rede im Frauenverein, 
rede im Jünglingsverein, rede im 
Katechismusunterricht, rede bei dem 
Subiläum rede...rede... rede! 
Und wenn man mın nicht reden fann, 
oder lieber nicht reden möchte? Du 
mußt, Du mußt! rede! rede! redel, 
es iſt Dein Beruf. 


In einem Meer von Worten er- . 
jäufen wir unfere Sammlungen, un- 
jere Rraft. „Der Herr Paſtor hat 
doch heute nicht gerade Bedeutendes 
vorgebracht.“ „Aber ich bitte Sie, 
bewundern Sie den Mann nicht, daB 
er überhaupt noch das fertig bringt? 
Bedenken Sie, wie oft muß diefer 
Mann Iprechen. Nein, mir ift es ein 
Nätfel, wie er's nur aushält.“ 


Sind wir nicht manchmal wie aus- 
gepumpt und tot? Gebt uns doc 
ein Necht auf Schweigen, ein Recht, 
erflären zu dürfen: Heute ift mir jo 
öde und leer, öde und leer würde fein, 
was ich jpräche, ohne Kraft, aljo laſſe 
ich's! 








1906, 


Zandwirtiaftlides. 


Füttert euren Objtgarten. 





Jeder Befiger eines Objtgartens 
jollte bedenten, daß jeine Bäume je- 
des „Jahr in den Wurzeln, im Stam— 
me und in den Nejten weiter wachen. 
Wenn die Bäume dies thun, dann 
entziehen jie dem Boden aber viele 
Nährjtoffe.. Wie fünnen wir dann 
erivarten, daß jic die Bäume gut ent- 
wideln und eine reiche Ernte liefern 
jollen, wenn wir ihnen nicht die rich- 
tige Nahrung zuführen? 

Der größte Fehler beiteht darin, 
daß viele Bejiger von Objtgärten die 
Notwendigkeit, ihre Objtbaume zu 
füttern, nicht einjehen oder doch über- 
fehen. Sie verwenden ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf die Bäume, aber 
nur weng auf den Boden. 

Wir wiljen alle, daß die Bäume die 
meilten Kräfte und ihre Nahrung aus 
der Erde erhalten. Dieje liefert die 
drei Sauptelemente der pflanzlichen 
Nahrung, nämlich) Stickſtoff, Phos— 
phorjäure und Botajche. Jeder Baum 
beiteht aus drei Teilen, den Wurzeln, 
den Stamme und den Blättern. Die 
Wurzeln nehmen Nahrung und 
Feuchtigfeit aus der Erde auf und 
führen dieje dem Stamme zu, der jie 
wieder zu den Blättern weiter leitet. 
Dieje haben bei dem Baume diejelbe 
Arbeit zu verrichten wie die Lunge 
und der Magen bei den Tieren, d. h. 
fie verdauen die ihnen zuaeführte 
Nahrung und nehmen Kohlenſäure 
aus der Luft auf. Der Saft zirfu- 
liert von den Blättern nad) allen Tei« 
len de8 Baumes und trägt zum 
Wachstum der Wurzeln, des Stam- 
mes und der Aeſte, fowie zur Bildung 
der Früchte bei. Aus diefem follte 
jeder erjehen können, warum der 
Objtgärtner das Land, in welchem 
jeine Bäume ftehen, auch Fultivieren 
und düngen muß. 

Die Aſche der Objtbäume zeigt ei- 
nen hoben Prozentfaß von Kalk und 
Potaſche, woraus hervorgeht, da 
diefe Subftanzen vorhanden jein müſ— 
fen. Stidjtoff fann man den Bäu— 
men dur Gründüngung in genü- 
gender Menge zuführen, indem man 
einen quten Stand Klee unterpflügt. 

Sit zuviel Stidkjtoff im Boden vor- 
handen, fo hat das eine geile und um- 
nötige Holzbildung zur Folge. Die 
Wirkung der Potafche äußert fich dar- 
in, daß die Bäume ein Fräftiges und 
gedrungenes Wachstum zeigen und 
ſchön geformte, aut gefärbte Früchte 
tragen. Sn der Negel wird Heu oder 
Setreide in den Obitgärten gezogen, 
und dies iſt für das Schlechte Wachs— 
tum der Bäume und den geringen 
Ertrag von Früchten verantwortlid). 
&o lange die Bäume noch Flein find, 
fann man Gemüfe im Objtgarten zie- 


ben, aber der Boden muß gründlich 
fultiviert werden. Alte Objtgärten 
dürfen nicht zu oft gepflügt werden, 
aber es iſt ratjam, Diejelben von 
Schafen abweiden zu lajjen. Der 
Hauptwert einer guten und gründli- 
chen Kultivierung bejteht darin, daß 
die in der Erde enthaltenen Pflanzen 
Nähritoffe frei werden und die Luft 
an die Wurzeln der Baume gelangen 
fann. 





Keruloſe Aepfel. 


Bekanntlich iſt es gelungen, ver 
ſchiedene kern- und ſteinloſe Früchte 
zu erzielen. So erinnern wir uns, 
ſchon vor vielen Jahren am Orte ih— 
res Wachſens kernloſe Orangen 
(Apfelſinen) gegeſſen zu haben. In 
unſerem Lande gelang es vor einiger 
Zeit dem Obſtzüchter Spencer, Aepfel 
ohne Kern und Kerngehäuſe zu erzeu— 
gen. Wenn man bedenkt, daß das 
Gehäuſe mit den Samen oft einen 
ziemlich großen Zeil der Frucht aus— 
macht, fo müßte man das Ergebnis 
der Berjuche Spencers als einen be- 
deutenden Fortjchritt im Obſtbau be- 
zeichnen. Eine Frucht ohne Samen 
und Gehäuſe hat ja nicht nur einen 
höheren Preis, ſondern erjcheint aud) 
wertvoller betreff3 mancher Art der 
Verwertung. Der Spencerapfel, der 
ſehr aut ſchmecken joll, wird von den 
Amerifanern jchon gegenwärtig der 
Apfel der Zufunft genannt, obwohl 
man es noch nicht jo weit gebracht 
bat, diefer Spielart feite Konſtanz 
anzuzichten, jondern häufig Rück— 
ichläge in die alte Form, aljo in 
Früchte mit Gehäufe und Kernen vor- 
fommen. Ein weiterer Vorzug des 
Spencerapfels joll darin bejtehen, 
dab er nicht wurmitichig oder madig 
wird. Dies hängt mit der Eigentüm— 
lichfeit des Baumes zufammen, ver- 
fiimmerte und ganz unjcheinbare 
Alüten, nämlich ſolche ohne Blüten— 
blätter zu tragen, die nicht nur gegen 
die Frübjahrsfröfte unempfindlich 
jind, fondern auch nicht von dem 
Apfelblütenjtecher, dem Apfelwicler 
und anderen jchädlichen Inſekten 
heimgefucht werden. Wenn ficdh alles 
bewahrbeitet, was dem Spencerapfel 
nachgeriihmt wird, fo wäre er wohl 
des lebhaften Intereſſes der Objtziid)- 
ter wert. 





Waſſeradern zu fuchen, 
beobachten manche das folgende Ber- 
fahren. Man fehneidet eine Gabel 
von friſchwüchſigem Haſel-, Pfirfich- 
oder Pflaumenholze. Die beiden Aeſt— 
chen der Gabel müſſen an dem unte- 
ren Ende etwa die Dicfe von einer 
&änfefederpofe haben. Die Länge jei 
etwa zwei Fuß. Man faßt die Gabel 
fo, daß beide Enden in den Händen 
im ıumterjten Gelenke des Zeigefin- 
ger3 zu liegen fommen. Man legt 
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die Daumen darauf, und wendet die 
inmendigen Hände fid) zu, jodaß die 
Daumen aufwärts von dem Wajler- 
juchenden wegſtehen. Diejer greift 
mit allen Fingern zu, jodaß die Rute 
oben im mittleren Gelenke des Kleinen 
Singers liegt. Er zieht fie ein wenig 
auseinander, hält jie recht feſt, aljo 
daß fie fich ein wenig vorwärts neigt, 
und beide Hände und das Gejicht in 
einer geraden Linie jtehen. Die bei- 
den Arme werden feſt an den Leib ge- 
drückt. Man geht nun langjam auf 
dem Plage umber, wo die Wafjerader 
geſucht werden ſoll. Befindet man 
jich über einer Quelle, jo wird jich die 
Spitze der Gabel der Erde zuneigen. 


"Nicht jeder befigt die Gabe des foge- 


nannten „Rutenjchlagens“. 

Der befannte deutfche Gelehrte und 
Schriftiteller Skinde jpricht die Ver— 
mutung aus, ein unterirdijcher Waj- 
jerlauf wirfte als Leiter der Eleftri- 
zität. Dieje übe einen Einfluß auf 
das Nervenſyſtem des Nutenträgers 
aus, der die Drehung der Nute zur 
Folge habe. Sei dem wie ihm wolle, 
der Hans überzeugte ſich in vielen 
allen, daß mittelft einer jolchen Rute 
Wafferadern auf Grundſtücken ent- 
deckt wurden, auf denen friiher durch 
zahllofe Bohrverjuche Fein Wajjer ge- 
funden werden fonnte. Um mittelft 
eines irdenen Topfes Waſſers zu ju- 
chen, verfährt man folgendermaßen: 
Man gräbt bei trocdener Witterung 
im abgetrodneten Boden an der 
Stelle, wo man einen Brunnen anzıı- 
legen wünſcht, eine fleine Grube, 
vielleicht 1 Fuß tief. In dieſe ſetzt 
man einen neuen irdenen Topf, in 
dem vorher ungelöfchter Kalk, Grün— 
fpan (verdigris) und weißer Weih- 
rauch (franeincenfe), von jedem ſechs 
Unzen, fein aepulvert und gemijcht 
worden if. Der Topf wird dann 
mit feinem ganzen Inhalt genau ge- 
wogen. Die Grube, in welcher der 
Topf fteht, wird mit Erde angefüllt, 
Sat der Topf 24 Stunden in der 
Erde geitanden, jo hebt man ihn her— 
aus, jchüttet die Erde fchnell aus der 
Wolle, legt diefe wieder über den 
Topf und wägt ihn fofort, nachdem er 
auch außen von aller Erde befreit 
worden ilt. Hat das Gewicht abae- 
nommen, jo ijt fein Waſſer an diejem 
Orte, hat es aber zugenommen um 
zwei Unzen, fo jteht das Waſſer 48 
Fuß tief; um 7 Ungen, jo ſteht eg 37 
Fuß tief; um 12 Ungzen, fo jteht «8 
18 Fuß tief. Ich entnehme diefe An- 
leitung einem deutfchen Schriftiteller. 
Erprobt habe ich diefelbe nicht. 

(Hans Bufchbauer.) 





Die Henne ift aut. 


Als Frau LeRon Corey kürzlich in 
der Stadt Einfäufe bejorgte, machte 
fie die Bemerfung, daß fie diejen 
Sommer guten Erfolg mit ihren 
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Hühnern gehabt habe. Auf einige 
Fragen erfuhren wir, daß fie 125 
Hühner während des Sommers hatte, 
und dieje hatten alle Eier gelegt, die 
jie in ihrem eigenen Haushalte 
brauchte — und nod) einige mehr. 
Die Frau hat während der Sommer- 
monate für $68.00 Eier verfauft, au: 
ber den vielen Dugenden, die ge- 
wöhnlich in einer Farmerfamilie zur 
VBerivendung kommen. Außerdem 
hat ſie noch viele Eier zum Ausbrü— 
ten verwendet und dadurch ihre Her— 
den nicht unbedeutend vermehrt, was 
ihrer Anſicht nach von großer Wich— 
tigkeit iſt. Die Henne iſt wirklich ein 
ſehr guter Vogel, wenn ſie nur richtig 
gepflegt wird. W. 


Allerhand Ratſchläge. 

Eine neue Seife iſt erfunden wor— 
den, die das Wäſchewaſchen mit Salz— 
waſſer ermöglicht. Infolge dieſer Er— 
findung brauchen Ozeandampfer ei— 
nen Wäſchevorrat in Geſtalt von 50,- 
000 bis 100,000 Stück Bett- und 
Tiſchtüchern nicht mit jich zu führen, 
denn nun kann das Wafchen an Bord 
des Schiffes beforgt werden. 


Pei älteren dichten Sträuchern 
von Johannis- und Stachelbeeren ijt 
das alte, nicht mehr tragfähige Holz 
unmittelbar nach der Ernte zu ent- 
fernen, um durch Zuführung von 
Licht und Luft auf eine vollfomme- 
nere Ausbildung des jungen Holzes 
und damit auf eine qute Fruchtbar- 
feit im nächſten Jahre hinzuwirken. 
Bei den Himbeeren ſind im nächſten 
Jahre nur die diesjährigen Triebe 
fruchttragend, während die in dieſem 
Jahre fruchttragenden Triebe abſter— 
ben. Deshalb iſt es nötig, nach der 
Ernte letztere unten an der Erde ab— 
zuſchneiden, damit die während des 
diesjährigen Sommers gewachſenen 
Austriebe beſſer gedeihen können. 


Es iſt am beſten, wenn man jedes 
Jahr im Herbſt oder Winter ein ge— 
nügendes Quantum Dünger in den 
Garten bringt. Ein richtiges Quan— 
tum dürften 400 Pfund Phosphor- 
fäure und 100 Pfund falzfaure Pot— 
afche fein. Sm näditen Frühjahr 
verwendet man dann noch 100 Pfund 
falveterfaures Soda als Kopfdün- 
gung per Acre oder ein anderes 
Diingemittel, welches diefem an 
Stidjtoffgehalt aleichfommt. Wenn 
Klee, im Objtgarten gezogen wird, 
fann man aber die Stidftoffdiinaung 
wegfallen Iaffen. 


. 

Grofartigen Erfolg 
werden Sie mit unjeren „Succeß« 
* Brutapparaten erzielen. 15 
abre lang im Gebraud. Großer 
deutſcher Brutmaicinen- und 
Geflügel» Katalog frei an Alle. 
Uufer deutſches Buch „Richtige 
Pflege und Fütterung von Meinen Küfen, Gänfen, En- 

ten und Zruthühnern*, 10 Cents. Dept. 182 


BES MOINES INCUBATOR CO, DES MOINES, IOWA 
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Zeitereigniſſe. 


Ausland. 


Verſchärfung der Strafe für „blinde“ 
Eiſenbahnpaſſagiere in Rußland. 
Ilm dem auf vielen Bahnen herr— 

chenden Unfug betreffend die Benut- 
zung der Gijenbahn ohne Fahrkarte 
zu jtenern, hat das VBerfehrsminijte- 
rium eme Neihe von Ergänzungen 
zum ruſſiſchen Eiſenbahnreglement 
ausgearbeitet, die auf geſetzgeberi 
ſchem Wege beſtätigt werden ſollen. 
Die wichtigſten Beſtimmungen lau 
ten: 1. Jeder Paſſagier, der in einem 
Eiſenbahnzuge ohne Fahrkarte ange 
troffen wird, unterliegt neben der 
Entrichtung einer Strafe im doppel 
ten Betrage des Fährpreiſes der 
kriminellen Verantwortlichkeit auf 
Grund des Art. 76,3 des Friedens 
richtergeſetzes. 2. Won den vorſte 
hend erwähnten Strafen ſind befreit: 
a) Paſſagiere, die aus Zeitmangel 
fein Billett löſen Fonnten und mit 
Genehmigung des Stationschefs ohne 
Fabrtfarte den Zug beittegen haben: 
b) Paſſagiere, die diefe Genehmigung 
vom Stattonschef nicht erhalten konn 
ten, den Dberfondufteur bieriiber 
aber fofort bei dem Betreten des Zu 
aes vor der Pillettfontrolle Anzeige 
gemacht haben, und e) Paſſagiere, die 
nachweiſen fönnen, daß fie ihre Fahr 
farte verloren baben. 


Gin tragiſcher Fall. 

Ein trauriger Borfall ereignete fich 
vor furzem in Odejla, Nußland, in 
der Familie des Kaufmann 11. Ro— 
ienfeld. Seine Tochter Liſa, die vo— 
riges Jahr das Gymnaſium mit der 
goldenen Medaille beendigt hatte, ge 
riet beim Näben einer Hochzeits 
garderobe mit der Näberin Schafran 
in Streit. Letztere griff nach einem 
glühenden Bügeleiſen, und ſtieß es 
dem Mädchen ins Geſicht. Es ſtellte 
ſich heraus, daß ſie mit der Spitze 
des glühenden heißen Eiſens ins 
rechte Auge getroffen und daß dieſes 
ausgefloſſen war. Man fuhr mit 
ihr ins Krankenhaus. Die Schafran 
ergriff, üble Folgen befürchtend, 
ſchleunigſt die Flucht. Auf der Treppe 
fiel ſie und brach ein Bein. Man 
brachte ſie ins evangeliſche Kranken— 
haus. 


Graf Witte wieder in Petersburg. 
t. Petersburg, 13. Nov.— 
Das Eintreffen des Grafen Witte 
machte nur ſehr geringen politischen 
Eindruck ımd ſtand in direftem Ge— 
aenfate zu dem Empfange, der ihm 
bei feiner Rückkehr aus PBortsmoutb 
zuteil wurde. Damals begrüßte ihn 
auf dem Pahnhofe eine Menichen 
menge und am folgenden Tage ſperr— 
ten die Kutſchen der Beſucher den 
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Berfehr vor jeinem Hauje. Diesmal 
hatten jich) nur der Baron Alden und 
ein paar Berichterjtatter auf der 
Station eingefunden, und die Zahl 
der Beſucher war gering. Dieje ive- 
nigen Leute wurden überdies noch 
von Geheimpoliziiten argwöhniſch 
überwacht, da Gerüchte von einem be- 
abjichtigten Attentat im Umlauf wa— 
ren. 

Der Graf Witte lehnte es ab, die 
Derichterjtatter zu empfangen, und 
weigerte jich, eine Erflärung darüber 
abzugeben, ob er jeine Stelle um 
Staatsrat aufzugeben und ſich um 
einen Siß im Barlament zu bewer— 
ben gedenke. Die Fonjtitutionellen 
Demofraten würden ihn gerne in ih— 
ren Meiben im Parlament jehen, 
wenn er ſich zur Kandidatur entjchlie- 
hen Fonnte. 

Amtlich wurde mitgeteilt, dab Ver— 
fügungen zur Erleichterung des Loſes 
der Juden in Form „zeitiverler Ge 
ſetze“ vor dem Zuſammentritt des 
Barlaments verfimdet werden follen. 
Der Bremierminijter Stolypin batte 
den Erlaß derartiger Verordnungen 
in feiner Erflärung am 6. September 
in Musficht geitellt. Der Umfang der 
Neformen wird noch im Miniſterium 
erörtert, es ſteht aber bereits feit, 
daß den Juden in den ihnen zugewie 
jenen Piltriften auf den Lande und 
in der Stadt Freizitatgfeit gewahrt 
werden Joll, und daß manche Be 
ſchränkungen, welche gegenwärtig 
noch jüdiſche Kaufleute und Hand 
werker außerhalb beſagter Diſtrikte 
drücken, aufgehoben werden. 

Die endgültige Löſung der Juden— 
frage ſoll dem Parlament überlaſſen 
hleiben, die Regierung vermeidet es, 
tief eingreifende Maßnahmen zu tref- 
fen, weil fie dadurch antiſemitiſche 
Ausſchreitungen zu entfeffeln fürch 
tet. 





Offizier wenen Schmähung von So— 
| zinliften beftraft. 
Berlin, 13. Nov. — Eine em- 
pfindliche Strafe hat den Nittmeijter 
. D. von Muſchwitz, Bezirfsoffizier 
des Landwehrbezirfs Mannheim, ge- 
troffen. Bei einer Nontrollverjamm- 
fung hatte Nittmeifter von Muſchwitz 
eine Schmährede gegen die Sogiali- 
iten aehalten. Wegen dieſes Anlaj- 
ſes wurde gegen ihn Anzeige erjtattet 
und die Einleitung eines Strafver- 
fahrens ſeitens des Krieasgerichts 
war die Folge. Bei der jekt ſtattge— 
habten Verhandlung bat das Kriegs— 
gericht den Angeflaaten des ihm zur 
Laſt aelegten Vergehens jchuldig be- 
funden und ihn vom Dienst enthoben. 





Das franzöfiihe Nationalübel. 

Raris, 12. Nov. — Durd die 
foeben veröffentlichte Statijtif über 
Geburten und Todesfälle für das 
Jahr 1905 wird die allgemeine Auf— 


finanziellen 
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merkſamkeit wiederum auf das fran- 
zöſiſche Nationalübel, die jtetig abneh- 
mende Geburtsrate und die damit 
verbundene Abnahme der Bevölke— 
rung gelenkt. 

Die Geburten beliefen ſich im 
Sabre 1905 auf 807,292, was einer 
Abnahme von 10,937 Geburten ge— 
gen das Jahr 1904 gleichfommt. Die- 
jer Rückgang der Geburten ijt nicht 
etiva auf eine Verminderung der Ehe: 
ſchließungen im Sabre 1905 zuriid 
zuführen, demm es wurden im dieſem 
Sabre jogar noch 542 Ehen mehr ge: 
ichlojien, wie im Jahre 1904, umd 
jomit kann mur die Averjion des frans 
zöſiſchen Volkes, jpeziell der Frauen 
gegen zahlreichen Familienzuwachs 
fir die Kalamität verantwortlich ge- 
macht werden. 

Die nationale Sejellichaft zur Ber 
mebrung der Bevölferung it jeßt zu 
der Anſicht aelanat, daß es nötig jet, 
dem Volke diefe Kalamität durch be 
ſtändige Maitation in Wort und 
Schrift vor Augen zu führen. Much 
tauchte der Worfchlag wieder auf, je 
dent Ehepaar, das mehr wie drei Hin 
der erzeugt, regierungsſeitlich eine 
Belohnung zu geben, die mit jedem 
weiteren Rinde aeftergert werden foll. 


Anna Gonld geſchieden. 

Paris, 14. Nov. Gräfin Anna 
de Caſtellane, geborene Gould, wurde 
heute von ihrem koſtſpieligen Gatten 
Boni de Callellane geſchieden und es 
wurde ihr die Obhut über ihre Kin 
der zuerkannt. Faſt alle von der Grä 
fin aeltend aemachten Gründe wur 
den anerfannt. Ohne eine weitere 
Unterfuchung zu fordern bewilliate 
der Gerichtshof die Eheicheidung auf 
die vorgelegten jchriftlichen Beweiſe 
ebelicher Untrene und der Noheit des 
Hatten hin. Die Briefe VBonis, welche 
die Selbitachtung feiner Gattin jo 
verlegten, beeinflussten die Nichter we— 
jentlich. Durch die Entſcheidung wird 
der Gräfin Anna imdeh verboten 
ihre Kinder obne Erlaubnis des Gra— 
fen nach MAmerifa zu nehmen. Es 
wird ein Notar zur Feititellung der 
Verbindlichfeiten des 
Paares ernannt werden und dem 
Satten wurden Alimente im PVetrage 
von 150,000 Frances jährlich beivil- 
ligt. 





Der Präſident Rooſevelt in Beglei— 
tung anf der „Louiſiana“ in Colon 
eingetroffen. 

Colon, 14. No. — Die erite 
Neife eines amerifanijchen Präſiden— 
ten außerhalb der Grenzen der Ber- 
einigten Staaten wurde heute nach» 
mittag um 141 Uhr alüclich vollen- 
det, als das Schlachtſchiff „Louſiana“ 
mit dem Präfidenten NRoofevelt und 
Begleitung an Bord im Hafen bon 
Colon Anfer warf. Die „Zouifiana“, 
die vor der bejtimmten Zeit eintraf, 
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var bon der „Zennejjee“ und „Wajh- 
ington“ begleitet. Die drei Schiffe 
anferten etwa eine Meile vom Dod 
während eines jtarfen Negenfalles. 

Infolge der Thatjadye, daß die 
„Xouifiana“ zu früh eintraf, waren 
weder der Bräjident Amaddr von Pa— 
nama noch der Vorfigende der iſthmi— 
chen Kanalkommiſſion Shont3 zuge- 
gen, um den Präſidenten Noojevelt 
zu bewillfommmen. Sie fuhren um 
14,4 Uhr von Banama in einem Spe- 
zialzuge nach Colon ab, betraten um 
1,8 Uhr abends die „Louiſiana“ und 
begrüßten den amerifanifchen Exeku— 
tiochef in herzlichiter Weife. In der 
Begleitung des Bräfidenten Amador 
befanden, ji) außer Herrn Shonts, 
der Ehejingenieur Stevens und der 
Grefutivfefretär Need von der Kom— 
miſſion, ſowie der amerifanijche Ge— 
ſandte in Panama, Herr Squirs. 

Während des Nachmittags empfing 
der Präſident Rooſevelt die Korre 
ſpondenten der Coloner Zeitungen 
an Bord der „Louiſiana“. Er erzählte 
ihnen, daß die Reiſe angenehm und 
unereignigreich verlaufen ſei und 
drückte ſich erfreut über das Willkom— 
men aus, das die Bürger des Iſth— 
mus für ihn vorbereitet hatten, wenn 
er morgen ans Land ſteige. Er er- 
färte, da er beabjichtige, die pan- 
amerifanische Arbeiterfrage zu jtudie- 
ren und alles Mögliche binfichtlich des 
Kanals anzufehen. 

Außerordentliche VBorfichtsmaßre- 
aeln find aetroffen worden, um den 
Präfidenten Rooſevelt während jei- 
nes Dreitägigen Beſuches auf dem 
Iſthmus zu ſchützen und es wird be- 
richtet, daß eine Anzahl wohlbefann- 
ter Mnarchiften bier und in Banama 
verhaftet worden find. Alle an dem 
Iſthmus anfommenden Schiffe wer— 
den befichtigt und verdächtige Cha— 
raftere find eingesperrt worden und 
werden gefangen aehalten, bi3 Prä- 
fident Noofevelt wieder abreilt. 

Der Präfident wird morgen feine 
Infpeftionsreife beginnen und ein 
ansaedehntes Programm offizieller 
Unterhandlungen iſt vorbereitet wor- 
den. 





Verwegener Zugraub. 
Gallup, N. M., 7. Nov. — Ein 
fühner Bahnraub iſt gejtern früh auf 
einem Santa Fe Paſſagierzug verübt 


worden. Während der Zug bier auf’ 


den Geleiſen hielt und die Zugmann- 
ichaft gerade im Speifezimmer früh— 
ſtückte, ſtiegen zwei Berwaffnete in den 
Zug und machten ſich daran, mit vor- 
aebaltenen Piſtolen die Pafjagiere 
zum Serausgeben ihrer Werttafchen 
zu zwingen. Die Räuber erbeuteten 
mehrere Sımdert Dollars, ſowie eine 
Quantität Juwelen, vier Reifetajchen 
und zwei lleberzieher und machten 
ſich dann umbeläftigt aus dem 
Staube. 
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Der Kongreß zur Vereinheitlichung 
der Scheidungsgeſetze. 

Bhiladelphia, Ba., 14. Nov. 

Der nativnale Kongreß zur Ber- 
einheitlihung der Scheidungsgejege, 
hielt gejtern jeine zweite Sitzung hier 
ab. Die erjte Sigung hatte vor neun 
Monaten in Wajhington jtattgefun- 
den; diejelbe vertagte jic) jedoc) bald, 
um dem zujtändigen Komitee Zeit zu 
geben, eine Bill für einheitliche Schei- 
dungen für alle Staaten der Union 
auszuarbeiten. Dieſe Bill iſt vom 
Komitee fertig gejtellt worden und 
joll nach Annahme im hiefigen Kon- 
greß den Legislaturen aller Staaten 
unterbreitet werden. 

In dieſer Bill jollen nur noch jechs 
Gründe für die Gewährung einer ab- 
joluten Scheidung maßgebend jein 
und zwar Ehebrud), zweijährige oder 
längere Zucjthausjtrafe, Bigamie, 
böswilliges Berlafjen, Gewohnheits 
trinfen und ımerträgliche Grauſam— 
feit. 

Das Komitee hat auch empfohlen, 
da ein Ehepaar ein Jahr im Staate 
gelebt haben müfje, ehe eine Schei- 
dung gewährt wird, und ebenjo joll 
ein gewijjer Zeitraum angejeßt wer- 
den, bi$ zu welchem die Gejchiedenen 
warten müſſen, ehe fie ſich wieder ver- 
heiraten dürfen. 

Der Kongreß iſt jeßt mit Der 
Durchberatung der Bill bejchäftigt. 

Nach längeren, interejjanten De- 
batten nahm der Kongreß das erite 
Drittel der gefamten Biu, wie jie vom 
Komitee unterbreitet worden war, an. 
Mit einigen ganz geringen Menderun- 
gen pafjierten alle neuen Klauſeln für 
die Anmullierung und abjolute Schei- 
dung der Ehe. Der Kongreß wird 
morgen den Reſt der Bill in Beratung 
nehmen umd jpeziell über die Artikel 
beziiglich einer Trennung don Tiſch 
und Bett debattieren. 

Gouverneur Bennppader erhob 
Einwendungen gegen den PBaragra- 
phen, welcher beitimmt, da eine Ehe 
anulliert werde, wenn die eine Partei 
ohne Wifjen der anderen bei der Ehe- 
Schließung irrfinnig war. 





Betrügercien. 
San Francisco, Cal. 14. 
Nov. — Eine hiefige Zeitung veröff- 


entlicht folgendes: „Eine neue Unter- 
ſuchung, welche einen jfandalöjen Bu— 
del betrifft, ijt im Gange Wie e8 
icheint, haben bedeutende Summen, 
welche aus allen Teilen des Landes 
nad; dem Erdbeben hierher aejandt 
wurden und fiir die Notleidenden be- 
ſtimmt waren, die betreffenden Aus— 
Schiffe, welche mit der Verteilung be- 
traut waren, nie erreicht. Einige die- 
fer Sendungen follen an Mayor 
Schmitz adrefiiert gewesen fein. Meh- 
rere hieſige Geheimpoliziſten und 
viele Agenten der Regierung ſind bei 
der Unterſuchung beteiligt. 
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Der Präſident Rooſevelt hat die 
Unterjuchung angeordnet und erklärt, 
daß niemand, der jeine Hand bei der 
Unterjchlagung der Gelder im Spiele 
hatte, der verdienten Strafe entrin- 
nen werde. Die Bundesregierung 
hat deshalb die Unterſuchung in die 
Hand genommen, weil die Gelder 
durch die Poſt verjandt wurden und 
unterivegs abhanden Famen. 

Bedeutende Summen wurden ebeit- 
falls durch die Erpreßgejellichaften 
befördert. Die Wells Fargo Expreß— 
geſellſchaft ijt jegt damit bejchäftigt, 
den Berbleib von $10,580 aufzuflä- 
ren, welche die Bewohner von Searcd)- 
light, Iev., fiir die Notleidenden be- 
ſtimmt hatten, die aber nie anfamen, 
wie die Interjtigungsgejellichaft be- 
hauptet. Dagegen erflärt die Expreß— 
gejellichaft, daß ein Packet mit dem 
Gelde an einen Bertreter der Gejell- 
ichaft abgeliefert wurde. 

Es heißt, daß etwa eine Million 
Dollars, welche für die Notleidenden 
bejtimmt «war, gejtohlen wurden.“ 


Bienenſchwärme in einem Leichen- 
zuge. 

Des Moines, Ja., 13. Nov. — 
Bienen haben bei dem in Wall Lake, 
Sa., erfolgten Tode von Dliver 3. 
Seer in höchſt merfwürdiger Weije 
gezeigt, daß fie der Anhänglichkeit fü- 
big find. Seer war ein Bienenzüd)- 
ter und er wahr gavohnt, fich mit un— 
bededten Händen und unbededtem 
Sejichte zwijchen jeinen Bienen um— 
ber zu bewegen. Die Bienen folgten 
ihn durch den Hof und in jeine Werf- 
itatt, ohne ihn je zu jtechen. Im 
Winter, wenn der Honigvorrat knapp 
wurde, fütterte er fie mit Zuckerſyrup 
und Noggenmehl und bededte die 
Bienenjtöde mit wollenen Deden, um 
jie warm zu halten. Am Tage jeiner 
Beerdigung umſchwärmten die Bie- 
nen den Leichenwagen und QTaufende 
von - ihnen folgten demjelben nad) 
dem Friedhofe. Mehrere Bienen» 
ſchwärme ſchwärmten aus ihren Stök— 
ken und wurden auf Bäumen auf dem 
Friedhofe in der Nähe des Grabes ih— 
res früheren Beſitzers gefunden. 





Klage von Kanſas gegen „Uncle 
Sam” fol fallen gelaſſen werden. 

Waſhington, 13. Nov. —Im 
Bundesobergericht bat geitern auf 
Beranlafjung der Negierung der Ge- 
neral-Solicitor Hoyt den Antrag ges 
jtellt, den Klagefall des Staates Kan— 
ſas gegen die Ver. Staaten um das 
Belitrecht von Land im Indianerge— 
biet im Werte von $10,000,000, wel- 
ches angeblich der Miſſouri, Kanſas 
und Teras Bahn gewährt worden 
fein jollte, fallen zu lafjen, unter der 
Begründung, da der Staat Kanſas 
fein wirfliches Intereſſe in der Sache 
babe. 
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Zu viel Beefiteaf. 

St. Youis, Mo. 13. Nov. — 
Ein Boliztit fand Heute in der Frank— 
lin Straße einen Mann in bewußtlo- 
ſem Zuſtande, der jpäter jeinen Na— 
men als A. 3. Nyan amd fein Alter 
mit 51 Jahren angab. Er wurde nad) 
dem WBolizeigevahrjam gebracht, da 
man annahm, daß er betrunfen jet. 
Da aber fein Geficht nach und mac 
immer purpurfarbener wurde, brachte 
man ihn nach dem jtädtiichen Hojpi 
tal, two "eine Interfuchung ergab, daß 
er ein Stick Beefſteak im Halſe hatte. 
Nachdem dasjelbe entfernt var, war 
auch der Kranke wieder munter. 

Frau Ruſſell Sage 

will die Millionen, welche ihr Mann 
ihr binterlajjen, unter verjchämten 
Silfsbedürftigen verteilen. Das ilt 
fehr edel, aber es wird Mühe £ojten, 
dieſe Klaſſe Leute aufzufinden. Ein 
facher wäre es vielleicht geweſen, 
wenn der verſtorbene Ruſſell Sage 
die Millionen nicht zufammengehäuft 
hätte, da in manchen Fällen viele 
jolche Leute ihr Scherflein dazu bei 
getragen haben, die jeßt verjehämte 
Arme find. 


Wohlthätinfeitsfiun eines reichen 
Merifaners 
Salveitan, Ter., 14. Nov. - 
Pedro Alvaredo, der Beliger des Pal 
nillo-Bergwerfs zu PBarral im mexi— 
fanischen Staate Chihuahua, hat an 
gezeigt, daß er binnen 30 Tagen an 
die Armen von Mexico die Summe 
bon $10,000,000 austeilen wird. Er 
ſoll ein Bermögen von $150,000,000 
bejigen. Er will das Geld jo anle 
gen, daß 10,000 Familien eine un 
abhängige Erijtenz durch dasfelbe er 

alten. 


Mehr Geld für die Marine. 

Waſhington, 12. Nov. —VWa- 
rinejefretär Bonaparte wird vom 
nächiten Kongreß mehr Geld fiir die 
Uniformen der Marine fordern. Es 


bat ſich herausgejtellt, daß die bis- - 


berigen Bewilligungen, welche für je- 
den Mann die Summe von $40 per 
Jahr auswerfen, thatjächlich ungenü— 
gend jind. Der betreffende Etat joll 
deshalb um mindeitens $70,000 bis 
$100,000 per Jahr erhöht werden, jo 
dab alsdanıı für die Uniformierung 
eines jeden Mannes in der Bundes- 
marine etwa $65 bis $70 zur Verfü 
gung Stehen wiirden. 


Nieder gewählt. 

Topefa, San., 13. Nov. — Der 
republifanische Gouverneur E. W. 
Hoc wurde mit einer Pluralität von 
1986 Stimmen wieder zum Gouber- 
neur von Kanſas gewählt, wie aus 
der heute beendeten offiziellen Zäh— 
lung hervorgeht. 
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Taubheit kann nicht geheilt wer- 
den durch Lofale Applikationen, weil fie den kran— 
fen Teil des Obres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubbeit zu furieren, und 
der iſt durch konftitutionelle Heilmittel. Taubheit 
wird durch einen entzündeten Buitand der ſchlei— 
migen Ausfleidung der Euftachiichen Röhre verur— 
facht. Wenn dieje Röhre jich entzünden, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes Ge— 
bör; und wenn fie ganz geichlojien ift, erfolgt 
Taubbeit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gebörigen Zuſtand 
veriegt werden fann, wird das Gehör für immer 
serjtört werden; neun Fälle unter zehn find durch 
Katarrh verurjacht, welcher nichts als ein entzün« 
deter Zujtand der jchleimigen Oberflächen ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für jeden (durch 
Katarrh verurjachten) Fall von Taubheit geben, 
den wir nicht durch Einnehmen von Hall’3 Ka— 
tarrh-Kur heilen fünnen. Laßt Euch umſonſt Eir- 
eulare fommen. 

3. 3. Cheney & Eo., Toledo, D. 

Ka Verkauft von allen Apotbekern, 75e. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 








Möchteſt Du ein Arzt fein — 


Dich und andere Heilen? Dann lerne 
das Schaefer’iche Hetiverfahren und ein 
großartiger Erfolg ıft Dir ſicher. Ein 
guter Nebenverdienft für jedermann, 
und die Genugthuung jeinen Mitmen- 
ichen geholfen au haben. Keine Barent 
und Geheimnisträmerei.—Unfehlbures 
Mittel für alle Mägenleiden, Rheuma— 
tısınus, Gicht, Krämpfe, Werven-, 
Haut- und Blutfrantheiten. Der beite 
Arzt auf Erden. Um weitere Auskunft 
ichreibe an den Erfinder des größten 
aller Heiljyiteme ver Gegenwart, 

DR. SCHAEFER, 2002 PEACH ST., ERIE, PA. 














IT IS EASY 


to escape the rigors of a Northern win- 
ter and enjoy a home in a mild and 
equable climate all the months of the 
year. It is a change, too, that can be 
made at comparatively little cost, as 
Southern lands and homes are undoubt- 
edly selling lower now than they can be 
purchased again. There is a constant 
and steadily increasing demand for them 
and values are increasing. Unimproved 
properties can be arranged for at as low 
as $5.00 per acre and improved lands 
from $10.00 per acre up. These proper- 
ties are susceptible of the highest culti- 
vation and produce a range of crops 
which cannot be approached in North- 
ern latitudes. Right now is the time to 
make a selection of your future home 
and arrange for early spring crops. 


HOME SEEKERS’ EXCURSIONS 
TWICE A MONTH 


Detailed information concerning lands, 
business opportunities, rates of fare, 
etc., upon request. 

M. V.Richards, Land & Industrial Agt, 
Washington, D. C. 
Chas. S. Chase, Western Agt., 
624 Chemical Bldg., St. Louis, Mo. 





Hidyere Bereflung ! burn un— 
aller Zranken | b voeinizuoen 
@xzoantkematifhen 
(auch Baunjcheidtismus aenennt). 
RB” Erläuternde Birk: lare werden pour 
tofrei zugeſande. 

Nur einzig allein echt zu Gaben von 
Sohn Linden. 
Speziel-Arzt der Erantemat:ichen Heil— 
methodr. 

Dffice und Reſtdenz: 948 Broivelt Stroße, 

Letter-Drawer W Cleveland, O. 
Man büte jich vor Fälichuug:n und fal- 
chen Anpreijungen. 


ee mn 


In einem Mordprozeh, der Fürzlich 
in Chicago verbandelt wurde, dauerte 
die Auswahl der Jury und das Zeu- 
genverhör mir 90 Minuten. Es tit 
unnötig binzuzufiigen, dab der Ange 
flagte fein Millionär war. 

(Kicker.) 


n wiitel, 
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2 äh ? 
Wafhinaton, 13. Nov.-— Der Paoli, Ind, 14. * — Wäh—⸗ * 

Generalanwalt Moody hat alle Bun— rend der Nacht von Montag auf } le r ll 4 arum [€ 
desanmwälte davon in Kenntnis gejegt, — — — in der hieſigen me | { 
daß die Regierung feſt entjchlojjen jei, Nähe — Wohnhaus von Vin⸗ 8 diefe Bibel den Leuten überhaupt jo jehr lieb ift, und warum im- % 1 
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ſes Gejeges jtrenge zu unterſuchen rerin, welche im unteren Stockwerke Lehrer-Bibel in der Welt. 
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und ſelbſt Nachforjchungen in diefer des Hauſes ſchliefen, vetteten mit % 2. Wir offerieren fie zu einem jehr niedrigen 8 u 

Richtung anzuſtellen. knapper Not das Leben. Van glaubt, % r r 1 fe 
Sorr £ x Carlton, ein Anwalt in daß das Feuer durch eine jchadhafte 8 Preiſe. fe 
u 77 — Ofenröhre entjtanden ſei i S ‚ ja jeder Bibelforjcher 

Saverbill, hat den Auftrag erhalten, Ofeuröhre entjtanden ſei. R — — Sonntagsſchullehrer, ja jeder Bibelforſch [c 

HATT un > Ininp 117 ro 9 F- . fi Fer Sur % . 4 
diejen Fällen ſeine er = Gin St. Loniſer. * Außer dem Alten und Neuen Te— 8 
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—* 8 ohne er St. Xonifer Dampfröhren-Mrbeiter % Nachichlagematerial, als jonn- und { " 
ee nr —— — * Namens James Quirk, welcher in & fefttägliche Evangelien und Epiiteln % ” 
ſich auf eine Derlegung bes Achtſtun⸗ Louisville mittellos war, kroch durch das ganze Jahr; Evangelien 8 
Bu. — — Samstagmorgen in einen mit Bau— g und Epiſteln für die Feiertage; kurz % 2 
ichwerden hat der Arbeitsfommiffjäar MEN ae 8 une N a ’ 
ur er = * holz beladenen Güterwagen, um eine 8 gefaßte Einleitung in die Bücher der 
——— unentgeltliche F 8 Heiligen Schrift; Evangelien Har— * 

geltliche Fahrt nad) Haufe zu 8 wo“ ‚vu — 

ER erlangen. Während er in dem Wa- % monie; Jüdiſche Feſte: ge en 2 
Altopelvergiitung. gen fehlief, wurde diejer verſchloſſen. & der —— und Wunder; * 
Hopkinsville, Ky., 13. Nob. Der Mann mußte 31% Tage ohne % ſche Länder⸗ und — Bib⸗3 
Die ſechs Jahre alte Tochter des Nahrung und ungenügend bekleidet liſche Altertümer; ** Konkor⸗ 

Wirtichaftsbefigers James Cannon in dem Wagen bleiben, bis derſelbe dans; ſiebzehn kolorierte Landkarten 2 
trank gejtern früh vier Unzen Whis- geſtern mittag im hiefigen Bahnhofe —— dr 
key aus einer Flaſche, die ſie auf dem geöffnet wurde. Der Mann war faſt Neuen deutſchen Daumenregiſter 8 W 
Schanktiſche fand und ſtarb * tot infolge von Hunger und Kälte. verſehen. Der Drusd ift Mar und deutlich.. 8 2 

. Alk sraif j f B e 5 0E f 

wir * un Wltoholbergtilung. ven ——— ——— Der regelrechte Preis dieſer Bibel iſt $3.35; da aber eine fo & 6 
Trinfen des Whiskey bewußtlos und gertode bedroht. — Quantitäten und erhalten dadurch einen ſpeziellen Preis und ſinde u 
die Merzte, die 24 Stunden an ihr Shanghai. Bon Miffionären bereit den Gewinn mit unferen werten Hunden zu teilen; alfo ver- 8 pᷣ 
herumhantierten, waren nicht im- treffen Nachrichten einer beſorgnis— kaufen wir ſie zum billigen Preiſe von D 
itande, ihr Leben zu retten. erregenden Hungersnot im wejtlichen Nur 82,75 portofrei. 8 e 

Teil der Provinz Stang Su, in Zen- — * 2 

Frei an tral-China, ein. Die Miffionare ſchät— ar irgend eine Adrefje in Amerifa. Man verfäume diefe Gelegen- 8 
zen, dab daſelbſt mindeitens zehn heit nicht. 8 * 
Millionen Menſchen dicht vor dem & * 
Bruchleidende Weltgeſchichte 
Fa Noehnräp ’ " — 
._ —— een *—— In Wort und Bild dem Volke dargeboten von F. Seckler. Reich illu ter 
EEE — die Bevölkerung am Abziehen aus den %  ftriertes, volfstümliche Prachtwerk, ein Haus- und Familienſchatz für das a 
Cinfaes ——— >22 a bedrohten Gegenden, thun aber gar %  beutiche Volt. Mit mehr als 320 Illuſtrationen nach Darftellungen der ber | N 
—E — Br —1 nichts, um die furchtbare Gefahr ab- %  ften Meifter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzſeitige Kunſtdruckbei 8 * 
———— zuwenden. Aufſtände der allerern- % lagen 2c.—Borzügliches Papier. Feinſte Ausftattung. he glanzleine- % bie 
steiten Art werden von den Miffiona- % nen Prachtband mit Goldprejiung und Rotichnitt. Bon dieſem herborragen- % na 
3 —** —* werden von de fi den Werfe wurden fait 10,000 Eremplare in neun Monaten abgeſetzt. { ive 
Frei für Jedermann. ven befürchtet. Best 81.15 Dettofhet r 

’ ° ® + 
Es heilt, daß die Herzogin von % 

Ich _beile Brüche ohne Operation, Schmerzen i PEN —* 
cine Sheidum von Wrojeſſor F. Better’ Schriften gm 
ben und Bruchbänder nicht mehr nötig find. ‚ Ihrem erfauften Titel unter amerifa- % ] pr 

Um Sie und Ihre Freunde bievon zu überzeu- = — * Bettex' Schriften gehören zu der Klaſſe von Büchern, von denen man ter 
——— Wehen Wett —— . nischen Gefegen fucht. Diefe amerifa- % jagt, daß fie ſtets auf dev Höhe der Zeit find. Wer erft einmal eines feiner % * 
nen Gent toftet, " Bebenten Cie, ich oferiere kein niſchen Erbinnen fuchen erſt einen Bücher gelejen bat, wird nicht nur zu den weiteren Büchern greifen, jondern % i 
Bruchband, (enden eine reine, bvolltommene Me- rg biejelben auch jedem jeiner freunde und Bekannten aufs wärmfte empfehlen. % wie 
biain, weiche von Schmerzen und Seiben befreit; Titel im Auslande und dann, wenn % Die gebildete und zugleich interefjante Sprache führt einen Neichtum von & * 
— —2 —— ENGEN ſie Pech haben, ſoll die Heimat ihnen % Vergleichen mit fich, welcher wohl wenigen Büchern eigen iſt, und die den 8 un 

Schiden Sie kein Geld, füllen Sie nur den Eou- a es e u >; 3%  Üußerft belejenen, feingebildeten und dennoch demütigen Profefior der Na- 3 Di 
‚von unten auß, zeichne auf — m dem Schlamafjel helfen. Sie turwiſſenſchaft durchbliden lafjen. * 
meine breite, Werläumen Cie Diefes feinen Tag MINEN nicht, was fie wollen. Naturjtudium uud Chriftentum. 9. durchgeiehene Auflage, mit einem Porträt. | 
u Rn Original-Reinwandband. Preis 140. dar 
"Dein Anerbieten Io aut —* eind gemacht Welches iſt die gefährlichſte Krauk— Natur und Geſetz. 4. Auflage. ne ggg era Preis, u un der 

ogle s er ö * * 
yon Öebraud) machen. Dr. W.S. Rice, 312 Main heit? m a A Rn in Natur. 3. revidierte Auflage. Origina 8 * 
ZZ Diejenige, die am meilten Men ZWas du — a 9 . % Al— 
z a s 2 as dünft di von Chrifto? 6. Auflage. Elegant kartoniert. Preis, 35e. q 

Souvon für freie Behandtung. ſchenleben fordert umd das ift nicht Die % mag gen —232* 4. Haag, Sm 18 Replisin. — { Fa 
‚Beichne auf dem Diagram | Diphtheria oder die Boden oder Cho- | band. Preis, 81.60. bei 
itroorte Fragen und fende lera, Jondern die Schwwindfucht. Lang- % Die Vibel —Gottes Wort. 4. Auflage. 235 Seiten. Driginal-Leinwandband. | ia 

ver Boan , nic Jam, jchleichend, fortichreitend, for- 4 Preis, 81.10 ' 
212 Main St., Adams, N. Y. dert fie unzählige Opfer. Dr. Puſheck, % Das erite Blatt der Bibel. 56 Seiten, broſchiert. Preis, 10c portofrei. } nig 
[077 zug KT 2 2 Be der befanntefte deutiche Arzt in Ame-- % Vom Geſchmack 3. Auflage. Eine Blauderei. Elegant kartoniert. Preis, 40c. | giel 
En rifa, hat nad 26jährigem Studium % Das Wunder. 4. vermehrte Auflage. Hübſch kartoniert. Preis 45. \ thei 
ee ein Mittel gefunden, welches die Bildung. 1—5 Taufend. Elegant kartoniert. Preis, 40c. woir 

Branen Bie ein Beuband nn | Schmindfucht beilt — eine wiſſen⸗ Glaube und Kritit. Ein Wort an die Gläubigen. Kartoniert. Preis, 25. fal- 

en ihaftliche, wirfame Mur. Schreibe $_ MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. an 

EOERS: 200000 0000 0000 s00n0: sonn0r sonen an ihn. Nat frei. Beichreibe die | KE 

: Symptome. DREES DENE DIR 2 Ill. 





1906. 


Wieder ein fchredliches Bahnunglüd! 

Neulich 68 Menjchen in Atlantic 
City und jet wieder 90 und vielleicht 
100 bei der grauenhaften Bahnkata— 
itrophe in Indiana, ijt eine etwas 
itarfe Leiſtung auch in dieſem Lande 


der „unbegrenzten Möglichkeiten.“ 
Den Kojafen entronnen — wie ein 
dem Tode entgangener polnijcher 


oder rujjiicher Jude ſich ausdricdte--- 
und nad) wochenlangem Eingepfercht- 
jein auf Bahnzügen und Dampficif- 
fen glüdlich im gelobten Zande ange- 
langt, wo Gatten oder Kinder auf jie 
warteten, um ihnen ein menjchen- 
würdiges Dajein zu bereiten, finden 
jie ſich plöglich zwijchen Trümmern 
eingeflemmt einem qualvollen Flam— 
mentode preisgegeben, und warum? 
Weil jemand jeine Pflicht ſchandbar 
vernachläjjigt. Darum liegen jett 
Dugende mit gebrochenen Gliedina- 
Ben in den Spitälern und die ver- 
fohlten Weberrejte, von nahezu Hun- 
dert in dent Trümmerhaufen des Zu- 
ges der Baltimore & Ohio-Bahn, der 
bei Woodville in Indiana, Faum 49 
Meilen von Ehicago entfernt, in der 
dritten Morgenjtunde mit voller 
Wucht mit einem ihm entgegenkon- 
menden Güterzuge zujammenijtiep. 
Es war die alte Gejchichte von zwei 
fi) dicht auf einander folgenden Zü- 
gen, die jeder allein die Menge der 
Paſſagiere nicht hatten fajjen können. 
Der Güterzug läßt den erjten Zug 
richtig pajfieren, vom zweiten weiß 
er nichts und dem ziveiten wird ge- 
jagt, die Bahn jei frei und frohgemut 
fahren beide drauf los in den ficheren 
Tod hinein. Da wird mun Die 
Schuld auf irgend einen Bahnarbei- 
ter gejchoben werden, aber der Ko— 
roner glaubt bereits die Beweije in 
der Hand zu haben, daß die Schuld 
viel höher liegt und er will die Hand 
nad) dieſem Höheren ausitreden, 
wenn jeine Vermutungen ſich bewwahr- 
heiten. Wird ihm auch was nüßen! 





Ginige alte Sachen. Salomo jagte 
ganz richtig, dab es nichts Neues un— 
ter der Sonne gäbe. Wir find heute 
denjelben Krankheiten unterivorfen, 
wie vor Nahrhunderten. Das menſch— 
liche Syſtem iſt dasjelbe geblieben. 
Die Heilfräuter aus dem Lagerhauſe 
der Natur find heute diefelben, wie 
damals, ebenfo mächtig Leiden zu lin- 
dern und Krankheiten zu heilen, und 
diejes it der Grund, warum Fornis 
Alpenfräuter an der Spite von allen 
Familien-Medizinen jteht. Er bringt 
heute diefelben Nefultate, wie er es 
vor 100 Fahren gethan hat. Er rei- 
nigt das Blut, baut den Körper auf, 


giebt Gefundheit und Kraft. Apo- 
thefen fönnen ihn nicht liefern. Er 
wird dem Bublifum direft durch Lo— 
fal-Mgenten verabfolgt. Man jchreibe 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
112— 118 So. Hoyne Nve., Chicago, 
Su. 


Marktbericht. 

Am Getreidemarkt ſtieg Weizen ge— 
gen die Vorwoche um 1c, Korn 
wid) um 2c und Hafer blieb ſtehen. 
Weizen brachte per November 741%, 
Korn 4214; Hafer (Dez) 344%; 
Roggen 62—66; Malzgerjte 42— 
535; Flachsſamen (Northwejtern) 
1.14; jonjt Nr. 1, 1.07; Timothy 
3.00—3,85; Klee 8.00—12.85. 


Heu: Bejtes Timothy, 15.50— 
16.50; No. 1 Timothy 14.50 — 
15.00; No. 2 Timothy 12.50— 
14.00; No. 3 Timothy 11.00— 


13.00; bejtes Brairie 13.50 — 14.00; 
Ro. 2 do. 10.00—13.00; No. 3 do. 
1.50—8.00; No. 4 do. 7.00—7.50. 

Stroh: Roggenſtroh 8.50— 
9.00; Weizenſtroh 6.50— 7.00; Ha- 
ferſtroh 6.50— 7.00. 

Nindvieh: Ochſen 4.00—7.25; 
Kühe und Heifers 3.75—5.40; Jäh— 


rige 4.50—6.15; Feeders 3.50— 
1.50; Stoders 2.75—3.50; Can—⸗ 


ning Kühe 1.25—2.40; Bullen 2.25 
1.00; Kälber 3.00—7.50. 
Schweine: „Butcders“ 6.20 

6.3715; „Bader“ 6.05—6.20. 
Schafe: Weathers 4.80—5.50; 

Ewes 4.50—5.50; Mearlings 5.25 


36.25; „Range“ 7.00—7.25. 
Eier: 25—380t. 


Butter: Beite Ereamery 25%%c; 
Dairy 23e. 

Kartoffeln: 30—48tc. 

Die Zufuhr von Baumwolle in den 
Hauptmärften iſt außerordentlich 
groß und dies dat einen fortwähren— 
den Rückgang in den Preiſen zur 
solge, obgleich die Exportnachfrage 
recht anſehnlich iſt. 

Die Zahl der Bankerotte belief ſich 
während der Woche in den Ver. Staa— 
ten auf 146, gegen 166 in der korre— 
ſpondierenden Woche des vorigen 
Jahr und in Canada auf 28, gegen 
33 vor einem Jahr. 

Wenn die Standard Oil Company 
aus dem Fenſter ihrer Office, No. 26 
Broadway, den Blick nach verſchiede— 
nen Richtungen wendet, um Wind 
und Wetter zu beurteilen, dann wird 
ſie finden, daß von Waſhington der 
ſchärfſte Wind weht. 








Nach der Anſicht der Pullman Car 
Co. findet das. neue Eiſenbahngeſetz 
auf ihre Schlafwagen deshalb Feine 
Anwendung, weil die letteren als 
Hotel3 auf Rädern angejehen werden 
müßten. Ein Verſuch, die Hotelge- 
ſetze anzumenden, diirfte ebenfalls 
fehljichlagen, weil fich die Hotels dann 
jchnell in Schlafwagen verwandeln 
würden. Gejchwindigfeit ijt Feine 
Hererei. 





Die Nieren und die Blaje 

jind von der Natur dazu bejtimmt, die 
Unreinlichfeiten aus dem Körper zu 
ichaffen. Es iſt deshalb von größter 
Wichtigkeit, diefe Organe in Ordnung 
zu halten und jede Störung derjelben 
baldigit zu bejeitigen. Dr. Puſhecks 
Hausfur No. 34 wirft wie ein Wun— 
der. Preis 50 Et3. Dr. Pıbjheds 
Seilbiichlein wird frei verfandt. Es 
erflärt Puſhecks verjchiedene Haus— 
furen und wie diefelben anzumenden 
find. Man fchreibe an Dr. Puſheck, 
Chicago, IU. 


WHennonitifcdre Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für $1.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kinder,“ 
e.n gutes Gejchichtenbuch, 65 Seiten. Oder, b „Das wriltlihe Bilderbudy für 
die Jugend;“ reichlich ıuitriert, großes Format, 32 Seiten. Wan wähle fich 
eins Diejer zwei Bücher und jchreibe bei der Bıftelung: Prämie No. 1. a., 
oder Brämie No. 1. b. 

Prämie Ro, 2. — Kur für Neue Lefert— Für $1 00 bar, „Rundichau“ und „Das 
Vene Teitament und Pjalmen.” Etwas jehr entiprechendes! Klarer Drud und 
illujtriert mit 1LO Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 44x63 Zoll. 
Gut gebunden. Agenten erhalten auf Beitellung mit Prämie No. 2, nur 
10 Brozent Rabatt. 

Prämie No, 3. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Segendfinder,“ enthaltend 
zmweı Schöne Erzählungen für die Jugend, von Käthe Dorn. 96 Zeiten, mit 
4 farbigen Bildern. Schön gebunten, mit koloriertem Dedel. 

Prämie No, 4. — Für $1.25 bar, „Rundichau“ und „Der Chriftlihe Jugend» 
freund‘ ei Jahr. 

Prämie No. 5. — Kür $1 25 bar, „Rundichau” und das in Prämie No. 2 be- 
ichriebene ıluftrierte Teftament. 

Prämie No. 6.— Für $1 30 bar, „Rundichau“ und „CharaftersZüge,‘ gut ge- 
bunden, mit Bapierdedel. Berlaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Dieſes Buch wird überall als Charakter bildend anerkannt. 

Prämie No. 7.— Für $1.35 bar, „Rundſchau“ und „Robinſon,“ von Joachim 
Heinrich Campe. Dir je importierie Ausgabe ift 147 Seiten ſiart ı nd enthält 
6 volle, und 19 Tertb:ldeın, von W. Zmweigie. Schön gebunden mit kolorier— 
ten Dedel. Dieſe reizende Geichichte wind überall von dır rerferen Jugend 
jowie den Erwachienen, ımmer wieder mit größtem Beranügen geleien. 

Prämie No, 8.— Für $1.50 bar, „Rundichau“ und „Fur Herz und Haus “ Neue 
Erzahlungen von Ernft Evers, bejonders für. den Famuenkreis geeignet 
151 Seiten ſtark, mit 4 hübſche Abbildungen. Leinmwandband. 

Prämie No. 9.— Für $1.65 bar, „Rundſchau“ und „Buuyan's Pilgerreife“ nach 
der 1eligen Ewigkeit Neue Ausgabe. Größe 6x8% Zull, mit grober Schrift, 
356 Seiten, und 49 Jlluftrationen. In Leinwand vebunden, mit einem ichd- 
nen Bild auf dem Dedel. Dieſes gute Buch hat jchon einen manchen PBılger 
nach dem Himmel ermutigt die Reiſe fortzujegen. Diere neue Ausgabe ijt 
bejonders empfehlenswert. Jedes Buch iſt mıt einer Schachtel verjehen. 

Prämie Ro, 10. — Für $1.75 bar, „Rundſchau“ und „Der Fürft aus Davids 
Dans,“ von 3. H. Ingradam, Neue importierte Ausgabe. Dieſes weıtbefannte 
Bun macht nun jeıne Erjcheinung ın einem “neuen Kleide;" dasſelbe iſt 202 
Seilen ſtark, und enthält 23 hochfeine Runftbilder. In Leinwand, Pracht: 
band, mit Gold und Farbendıund verziertem Dedel. Marmorierter Schnitt. 
Ein jehr geeignetes Gejchent-Buch. Jedes Buch mit einer Schachtel verjehen. 

Prämie No. 11.— Für $2.00 bar, „Rundichau“ und „Chortiger Mennoniten,“ 
von D. 9. Epp, (Kußland). Diefes vortieffliche Buch, weiches ein Verſuch 
der Darjtellung des Entwidelungsganges der Chortiger Mennoniten ift, 
jollte ın jeder von Rußland eingewanderten Mennoniten Familie feinen 
Plaß haben. Schön gedrucdt, und gut gebunden mit Leinwand Rüden. Der 
regelrechte Preis diejes Buches ift $1.65. Weit der "Rundichau” zulammen 
nur $2.00. 

Prämie No. 12. — Für $2.25 bar, „Rundſchau“ und der „Biblifche Sp egel.“ 
Ein Begleiter und Wegweiſer in die wichtigen Wahrheiten. 20, Illuſtratio— 
nen. Gut gebunden. Wertvol für jede chriftliche Familie. 574 Seiten. 
Leinwand. Berkaufspreis $2.00. 


Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. 

Wir bitten, bei Beitellungen den in der „Kundichau” abgedrudten Beſtell— 
zettel zu gebrauchen. Namen, Boft, No.R. F. D. und Staat jollte deutlich ge- 
ſchrieben jein. 
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Beſtellzettel. 


An die Redaktion der „Mennonitiſchen Rundſchau,“ Elkhart, Ind. 
Beſtelle hiermit die „Mennonitiſche Rundſchau“ auf ein Jahr von........ 


und VPrämie 
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Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Bleiche Frauen, Kränkelnde AMuetter, 


Schwächlicbe (Mädchen 
finden re und Sraft in 


. Lorni’s 


Alp enkräuter- 
 lutbeleber 


Diefes einfache, alte Hausmittel bringt den Sonnenſchein der Gefund- 
eit in mandes düjtere Heim. Da er dürch feine mild wirkenden Eigen- 
haften dem zarten Organismus der Frau befonders angepaßt ift. 


Der Alpenkräuter-Blutbeleber wird nur von Spezial-Agenten 


verkauft. 
Dr. Peter Fahrney ® Sons Co, 
112-114 South Hoyne Avenue, Chicago, Illinois. 
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Mennonitiiche Ansiedlung 


bei 


Herbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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HOMES IN THE SOUTH ‘te prosperity Land” 


All whe are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 


+ 





freie Heimftätten 
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In the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 


lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mıld, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted te every line ef agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the Soutk with his rent money for a season and secure more profi- 
tableland. There are mountain, hıll, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow welı 
There is plenty of pure water. Mere profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Prolits of $50 to $200 an acre are common, 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 
each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 
Informations ıt to all who applv. 
RICHARDS, Land and Bein I Agent 
Washington, D. C.; Chas. S. Chas: Arent. b24 1 


Attraetive — Low Prices, 


Cheap tickets twice a month. 
Sıuthern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 


M. V. 
hemical Building, St. Louis, Mo. 





Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 


CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 


y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 
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21. November 1906. 


:Schwindfucht iſt heilbar!i 
Rs 


R Sad meiner neneften Errungenfchaft kann 
Ä 3 ſelbſt vorgeſchrittene Rchwindſucht oft kurirt 2 


In den meiſten Fällen iſt eine Heilung in drei 
werden. Monaten erzielt. Der Patient fann zu Hauſe 
* werden. — Um nähere Auskunft ſchreibe an’ 

DR. C. PUSHECK, Chicago, und gieb Symptome an. £ 


nBuinet’s Frauenfrantheiten-ur heilt alle Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen u.f.w.81.00 ® 
Y Push-Kuro heilt alle Blut» und Nervenleiden und Schwäche. sh — beſte Tonicum. —J = » 
A Rheumatismusssfur, für Rheumatismus, Schmerzen u. f. w. t für alle Fälle.... 328 
en Cold-Push, für alle Erkältungen, Huſten und Sieber, Group, My als und Heiſerkeit. 8 25 
8 
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AUGUSTUS ROGY 


PRINCETON E = ILLINOIS 


Importeur von Zuchtpferden allerreiniter Rafje. Ein von ihm in Ma— 
nitoba verfaufter belgijcher Beſchäler hat fich für den Käufer aufs 
beite bewährt. 

<ı0: Empftehlt auch englifche Suffolk Punch Bejchäler (ohne Lang— 
haar an den Felieln). 

Importiert nur erittlaffige, gejunde und zeugungsfähig geprüfte 
Tiere. Liefert in Canada. Giebt außergewöhnlich feite Garantie und 
bewilligt befonders günjtige Zahlungsbedingungen. 

Spezielles Circular für canadijche Korrefpondenten, jteht gegen 
Nachfragen aus Canada zur Verfügung. Man jchreibe jofort um fol- 
ches zu befommen. Es enthält Sonderbedingungen 
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Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch ben Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom- 
miſſion. Ausmwärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in beutich 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgejuchte 
Rand in der Quill Lake Mennoniten Rejerve. Man adreifiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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Land! Land! : 


im weitlihen Kanſas. * 

Land für VBichweide, von 53.00 bis $6.00 per Ucre. 

Weide: und Farmland, von $4.00 bis $8.00 per Acre. 

Ebenes, unfultiviertes Farmland, von 5.00 bis 
$10.00 per Xcre. 

Die beiten Farmen, von $10.00 bis $15.00 per Acre 

Wir haben das befte Land zu den niedrigiten Preiſen. Billige 
Erkurfionen jeden erften und dritten Dienstag im Monat. 

Man adreifiere alle Briefe an 

WRIGHT & CURIE, Immigration Agts., 

Lineville, Iowa 


J. W. BULLER, Jansen, Nebraska 
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Wenn der „Uncle Sam“ feine Koh— 
[en ländereien nicht hergeben will, 
dann follte er folgerichtigermeije auch 
eine Goldländereien behalten. Wenn 
fie einigermaßen wertvoll jind, dann 
follte das aanze Land Nuten davon 
haben. (Kicker.) 


Eine vernünftige Sitte. In Har— 
danger, in Norwegen, dürfen die 
Mädchen ſich nicht eher verloben, als 
bis ſie ſpinnen, ſtricken und backen 
können. Man ſagt, daß dort alle 
Mädchen mit 16 Jahren dieſe drei 
Dinge meiſterhaft können. 





